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I. ABTEILUNG. 

Einzelschritten. 

a) Hebraica. 

ASCHER b. JECH1EL, irmn meein, Erläuterungen /.um talrnud. 
Traktat Sukka mit Randglossen unter dem Titel n*ccr *cop 
v. 8. A. Wertheimer, nebst Anhang pnr Responsen v. 
Isak aus Posen. Jerusalem, Druck v. S. Zuckermann, 1903. 
(4), 42 u. 11 Bl. 4". 

[Die Responsen bilden die Fortsetzung zu pn*' rn» von Isak 
an» Posen, Wien 1894]. 

[BIBEL], ra:i ü\x:; Die Bibel mit wissenschaftlichem 

Kommentar, ln Verbindung mit namhaften Gelehrten herausg. 
von Abraham Kahan. [2] rmyo *cc. Sefer Berescbit. 
Genesis, erklärt von Airaham Kahan. Gitomir, Abraham 
Kahan, 1904. IV, 140 S. gr. 8 Ü . R. 1,25. 
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[Das Unternehmen des Herrn Kahan schreitet rüstig fori- nur wenige 
Wochen nach dem Psalmenkominenlar von Chajes (oben S. 2fi*) ist 
ein neuer Band erschienen i das ferste Buch Mosis mit der Erklärung 
des Herausgebers. Der Mut und die Energie in der Veröffentlichung 
des wissenschattliehen Bibelkommentars verdienen die vollste Anerken¬ 
nung und könnten dem Werke zahlreiche Freunde erwerben. Um so 
schmerzlicher ist es erklären zu müssen, dass der Inhalt des neuen 
Bandes vollständig enttäuscht und der Förderung des Werkes wenig 
günstig ist. Man muss Herrn Kahan zugestebcn* dass er sehr fleissig 
gearbeitet hat; es soll rückhaltlos anerkannt werden, dass er mit der 
einschlägigen exegetischen Literatur sich gründlich vertraut gemacht 
hat. Hau darf ihm wohl glauben, wenn er im Vorwort erklärt, »alle 
Erklärungen die vom Talmud und Hi drasch au bis aut unsere J age 
von jüdischen und christlichen Autoren gegeben worden sind, durch- 
studiert, die Uebersetzungen von den LXX T der Peschitto, Onkelos 
und Jonatau bis zu den jüngsten Ueb ertragen gern horab benutzt, und 
die griechische und römische Literatur nicht minder als die Keiischrilt- 
berichte verwertet zu haben". Es febli in der Tat aul diesem Gebiete 
nichts die neuesten Resultate der babylonischen Ausgrabungen, selbst 
der Codes des Hammnrabi, sind sehr häufig zur Vergleichung heran- 
gezogem Aber hei aller Anerkennung des Fleisses und der Gelehr¬ 
samkeit müssen wir den Kommentar ablehnen. Herr Kahaiistellt Bich, 
wie das nicht anders zu erwarten war, auf den Standpunkt der augen¬ 
blicklich vorherrschenden Scheidung der Quellen der Genesis in J L F. 
<?jiio di^mKrltphft Rtnleitnmr, die diesen Standpunkt begründet, ielilt 



„Willst du um fünf willen die ganze 
Stadt vernichten?* ist nach unsern 
Begriffen sophistisch; denu Jahve 
vernichtet den Ort ja nicht der 
fehlenden Fünf wegen, sondern 
wegen der grossen sündigen Menge. 


bei Gunkel 3. 181 


bei Kakau S. 57 
;qnonn rwon .mn na 


im in hwi ■ ^ — - 

\b\£hü Hin isk »avjm 
(ononn) ntrenn 
itV# sic bh 'n n 1 nt?D 
'iBfn pßn ??au 


Der Sperrdruck findet sich nicht ln den Originalen. 
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bei Kahau S. 85 
mpon vwh Sh mpoa hz 
mp Bai mw n:w ctrsr 
2 Wi mpan *:::hb pn np? 

•n^ 


Das. 28, 11 iai mpba yjßn lautet: 

bei Gunkel S. 280 
Zufällig trifft Jaqob eine bestimmte 
Stätte, zufällig sucht er sich gerade 
diese zum Uebernachten aus, und zu¬ 
fällig nimmt er einen von den Steinen 
zum Kopfkissen. 

Solche Uebereinstimmungeu, die keineswegs blosse Zufälligkeiten sind, 
gehen durch das ganze Buch hindurch, ohne dass auf diese Quelle in ge¬ 
bührender Weise hingewiesen ist. Da Gunkel’s Kommentar weit aus¬ 
führlicher ist — er umfasst 450 Seiten — so fehlt bei Kahau auch 
sehr vieles, was dort steht, aber Methode, Anlage und Inhalt seines 
Buches sind darum doch dem von Gunkel entlehnt. Dorther stammt 
der Grundstock, und ihm gegenüber kommt gar nicht in Betracht, was 
der Verf. zur näheren Erörterung von sprachlichen und archäologischen 
Dingen, die in seiner Vorlage kurz gehalten sind, hinzufügt, oder wenn 
er die Bemerkungen seiner Quelle durch Citate aus Talmud und 
Midrasch verbrämt Auch die beigegebenen Erklärungen von H. P. 
Chajes, die vielfach recht geistvoll sind, vermögen an dem Gesamt¬ 
eindruck nicht zu ändern. — Mit dem Nachweis der Unselbständigkeit 
des Verfassers und der Feststellung seiner Quelle ist der Referent im 
vorliegenden Falle seiner Pflicht nicht ledig; eine weit wichtigere prin¬ 
zipielle Frage bleibt zu erörtern. Wie wäre es, wenn der Verf.. nach 
dem in der wissenschaftlichen Literatur üblichen Brauche, seine Quelle 
genannt und denselben reichen Gebrauch von ihr gemacht hätte? Es 
werdeu viele geneigt sein, ein solches Verfahren zu billigen, denn warum 
sollte ein an sich vorzügliches Buch, wie Gunkels Kommeutar es ist, 
nicht einer neuen Erklärung zugrunde gelegt werden? Ich gestehe, 
dass ich den Kommentar des Herrn Kahan auch in diesem Falle ab- 
gelehnt hätte. Einmal weil er, und das hat die Kürze des vorliegenden 
Buches verschuldet, als sicheres Resultat der Forschung hinstellt, was 
in seiner Vorlage ausführlich erörtert und als Hypothese gegeben ist; 
die vielen „Vielleicht“, „Wohl“, „Kann“, „Mag“ u. s. w. bei Gunkel, 
die in der zweiten Auflage uoch vermehrt worden sind, (vgl. Vorw. 
dazu S. VII), sind bei der Umgiessung in die neue Form fast ganz 
ausgefallen. Das zweite und schwerwiegendste Bedonken aber müsste der 
Standpunkt bilden. GunkePs Kommentar ist vom Verfasser u. A. dazu 
bestimmt, dem Interesse des praktischen Geistlichen — selbstredend des 
protestantischen zu dienen. Der hebräische Kommentar des Herrn 
Kahau wird von jüdischen Autoren für jüdische Leser geschrieben. So 
verschieden unsere Auffassung von Grundfragen, vom Entwicklungsgang 
und dem Endziel der Religion von der des Protestantismus ist, so ver¬ 
schieden muss auch unsere Bewertung der religiösen Urkunden sein. 
Die vielfach von jüdischen Gelehrten verfolgte Methode, die Ansichten 
der protestantischen Theologen einfach zu übernehmen und nur das 
Unjüdische und Antijüdische daran fortzulassen, führt zu Halbheiten 
und Lächerli* hkeiteu. Eine davon will ich an dem Beispiele des Herrn 
Kahan kennzeichnen. Die JaqobsgeBcbichten werden von Gunkel z. T. 
als humorvolle Erzählungen von gelungenen Streichen Jaqobs aufgefasst 
und vom Empfinden des „modernen Christen“ aus in durchaus decenter 
Weise kritisiert. Herr Kahan wollte es doch nicht wagen, seinen 
Lesern eine solche Auffassung von Jaqob vorzutragen, und half sich, in¬ 
dem er einfach über den Punkt sich ausichwieg. Während er sonst auf 
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die schwierigsten und entlegensten Dinge Antwort zu erteilen weiss, 
geht er hier, wo der Leser unbedingt eine Auskunft erwartet» still- 
schweigend über die Frage hinweg. —Soll dämm der wissenschaftliche 
Kommentar nicht zum Gespött für wissenschaftliche Kreise werden, 
dann ist es unsere Pflicht, zunächst zu den wissenschaftlichen Fragen 
eine klare Stellung zu gewinnen. Mit Einzel Untersuchungen über die 
religiösen und literarischen Fingen der Bibel an der Hand gesicherter 
Tatsachen sollte begonnen, aber nicht, sogleich ein grosser Kommentar 
verfasst werden, der sich kritisch nennt weil er unkritisch fremde For¬ 
schungen benutzt. Es liegt mir fern, mich gegen die Kritik m wenden 
oder sie etwa als Gefahr zu betrachten. Bicherlich werden in der 
Kritik sieh auch sehr viele Ueberemstimmnngeu mit der von protes¬ 
tantischen Theologen vertretenen ergeben, aber darum bleibt uns die 
Mühe selbständiger Untersuchung und eigenen Prüfens nicht er¬ 
spart, darum dürfen auch die grundlegenden Unterschiede nicht über* 
sehen werden. Es ist endlich an der Zeit mit dem Irrtum zu brechen, 
dass die gegenwärtig herrschende Richtung der Bibelkritik ausschliesslich 
auf historischen und gar nicht auf theologischen Anschauungen sich 
aufbaut. Sie nennt sich freilich ^religionsgeschicbtJich“, dass aber der 
Begriff Religionsgeschichte von ihr auf die Geschichte dev christlichen 
Religion beschränkt wird, darüber sollte doch heute kein Zweifel mehr 
möglich sein 1 ). Eine vorurteilslose Bibelexegese, wie sie das Programm 
des Herrn Kahan ankündigt, sollte sich darum auch von allen Vor¬ 
urteilen der christlichen Theologie gegen die Bibel freihalten und sich 
hierin völlig auf eigene, selbständige Forschung stützen. Hoffentlich 
ist es hierzu noch nicht zu spät; mögen die anderen Bände uns mehr 
befriedigen. L 25.]* 

BRQDY, H., ;«H* Diwan des Abü-1-Hasan Jehuda ha-Levi 2. Bei 
Niehtgottesdienstl, Poesie. Heft 111. Berlin, 1903. 8,213—334. 

[Publikation des hebr, Liter.-Vereins „Mekize Kirriamim* Jahrgang 
XIX. — Das Heft enthält den Rest der nichtgottesdienstl.Dichtungen; 
die Anmerkungen, die den Band beechlieasen werden, befinden sich 
unter der Presse.) 

BRODY, H, flwn nsnö c*np, Aus den Genisa-Fragmenten der 
Stadtbibliothek in Frankfurt a. M* Berlin, 1903, 8 S. 8^. 
M, 0,50. 

[SA. aus: „Festschrift zum 70, Geburtstage A, Berliner'# 11 ;] 

DEINAltD, E., jvvb m nn, Geschichte des Zionismus in Russ¬ 
land vom Jahre 1880—88. 2. Tie. Kearny, Selbstverlag, 1904, 
(12), 155, (20), 64 S. 8°, M. 4 — 

DISTELFELD, M., rrpin p mii, schildert die Leidensgeschichte der 
Juden in Spanien, Rom, Frankreich u» England, Krakau, Verlag 
von E, Gräber in Jaroslau, 1903, IV u. 71 S. 8°, 


!) Besonders deutlich hat das Ad. Harnack ausgesprochen in seiner 
Rektmrntsrede: Die Aufgabe der theologischen Fakultäten und die allgemeine 
Religionsgescbichte, Giessen 1Ö01; wieder abgedruckt in „Reden und Aufsitze“ 
Bd. 11 , 
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FREIMANN, JAK., w tph des Joseph b. Mose. Collectaneen 
soines Lehrers Israel Isserlein (Cod. Müuchen No. 404, 40o). 
Erster Teil. Mit erklärenden Anmerkungen. Berlin, 1903. 
2 Bl. u. 159 S. 8°. 

[Pulbikation des hebr. Liter.-Vereins „Mekize Nirdamim w Jahrg. XIX.) 

GRUENHUT, L., z'vybn -er. Sefer Ha-likkutim. Sammlung älterer 
Midraschim u. wissenschaftlicher Abhandlungen. VI. TI. 2. 
Heft. Collectaneen aus dem alten Midrasch Jelamdenu zum 
1. B. M. Mit Noten u. Quellennachweis versehen. Jerusalem, 
(Verlag J. Kauffmann, Frankfurt a. M.) 1904. 192 S. 8°. 

M. 3,20. 

LURJA, M., pn« -pvh rwo, Erklärungen derjenigen Schwierigkeiten, 
die im Werke r:w ungelöst blieben, nebst einem An¬ 
hang rown nSs über verschiedene Gebote. Jerusalem, Druck v« 
S. Zuckermann, 1904. 84 Bl. 8°. 

MANDELBAUM, B., r-yu- yn;, Haggadisches und Halachisches. 
1. Jerusalem, Verlag des Verf., 1904. 167 S. 4°. 

[Rabbi Barueh Mandelbaum, vormals ltabbiuer zu Turow in Russ¬ 
land, zählt zu den bedeutendsten Gelehrten Jerusalems. In stiller be¬ 
scheidener Zurückgezogenheit lebt Verf. ausschliesslich seinen Studien. 
Die reifen Früchte eines langjährigen emsigen Forschens sollen nun 
weiteren Kreisen 7*'gänglich gemacht werden. Mau darf namentlich 
auf die Responsen, deren Druckkosten aus dem Erlös des vorliegenden 
Buches bestritten werden sollen, gespannt sein. Sie enthalten einen wahren 
Schatz von Gelehrsamkeit. Davon legt auch schon der vorliegende 
erste Teil beredtes Zeuguiss ab. Dieser ist in Pforten (onyar) ein¬ 
geteilt und behandelt: a) npTt; b) ttetra; c) . . . . wni 
d) npTi und e) ps'n pp. Ad a) S. 11b No. 9 ist Rabbinovicz 
cncio »pnpi nachzuseben (mir steht leider das Werk nicht zu Gebote), 
ob die angeführte La. nicht anderweitig gesichert ist. Ad c) wäre an 
mehreren Stellen A. Fried, zu vergleichen gewesen. Möge es 

dem gelehrten Verf. bald ermöglicht werden, die andern Teile folgen zu 
lassen. — Dr. Grünhut , Jerusalem]. 

MAYBAUM, S., Haggada für den häuslichen Gottesdienst an den 
Vorabenden des Pessachfestes. 4. Taus. Berlin, M. Poppelauer, 
1904. 18 u. 34 S. 8°. M. 0,50. 

SALANT, L1PKIN J1SROEL, tpSwen irr, Bemerkungen zu mehreren 
Talmudstellen. Mit einem Kommentar herausgegeben von 
Ch. J . Kossowsliy . Jerusalem 19< '4. 70 S. 4°. 

[Verf. zählt zu den grössten Talmudkenneru des vorigen Jahrhunderts. 
Sein Vater R. Seeb Wolf, Rabbiner zu Goldingen, ist durch seine der 
Wilnaer Talinndausgabe beigedruckteu Glossen nn« p bekannt Auch 
der Sohn R. JisraePs, R. Jizchok Lipkin. Rabbiner zu Jonowe in Russ¬ 
land, war ein bedeutender Gelehrter. Beide übersiedelten nach Pa¬ 
lästina, zuerst der Vater, nachher der Sohn, und starben hier. In 
ihrer Hinterlassenschaft befinden sich viele und sehr wertvolle Hss., aus 
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denen hier Auszüge geboten werden. Den Kommentar hätte sich aller¬ 
dings der Herausgeber ersparen können, Zu Rabbinowitz Bemerkungen 
in seinem Gutachten ad, % ist Heilpern, Seder ha-Doroth s. v. 'Yirv n 
mooAp* pnv u, üS'py J i zu vergleichen, — Im Grünhut t Jerusalem], 

SAMMELBAND kleiner Beiträge aus Handschriften (t hy )>3p). 
Herausg. vom hebr, Literatur-Verein „Mekize Nirdamim“. 
Jahrg. XIX. Merlin 1903. 

[Enhalt fast ausschliesslich Mitteilungen A, Berliners, u. zw* 
I) w fiSsö '0 von dem Märtyrer E. Meir aus Brod (nach der Ed. 
Krakau 1632, im Besitze A. Freimann's); 2j c'pw in der 

Wochenschrift *oiön erschienene Beiträge (^trep *\h -iöhe ; ruftö 

h'n ;"1Ö 2'3SP; b*n jw jpniö zriDS; uv inno) ; 3) nh o'piö^i c^nu 
}'bn nw 1 ; 4) we rcnA» m;«; 5) neoin (Nachschrift in der l J en- 
tat.-Ausgabe Frag 1517); 6) wb* ynvh bv\'> p\“ ’SnEi :nnß unsa 
HAWW8; 7) n £ nsn von I\ Fünfer aus Wilna über die Barajtu der 
24 Priesterordn nng au (rniBBre i v di ar'ns}.- Ausserdem sind in der 
Sammlung enthalten: Sm rtis wjö nwnp main, mitgeteÖl von 

J. Lewin, u. mnn mm der Gemeinde Posen an li. Akiba Eger, mit¬ 
geteilt von dem*. — 

SAMUEL BAR MESCHULLAJM, tjto *sw, Ritualwerk, die Vor¬ 
schriften der Festtage enthaltend. Mit Noten von Ch. A* Gagin 
und S . JU. CA . Gagin. Herausgegeben von *7* Gagin. TI. II* 
Jerusalem, 1904. '236 S, 4°. 

(Der Verb, der bisher in der jüdischen Literatur unbekannt war, hat 
sich durch das vorliegende Werk einen hervorragenden Platz in derselben 
erobert Ueber den ersten Teil 1 ) haben wir ein ausführliches Referat 
in der Jewisb Quarterlj Review, 1899, S. 345 (F, gegeben. Leider gilt 
unser Urteil auch von dem gegenwärtigen Teile. Die vielen 
..Teppiche“ (Snan ntyni), welche Gag in dem tan amhängte, gewähren 
uns kaum einen Einblick in das Innere des eigentlichen tat*. Die 
Werke der E’il&kO sollen doch nicht durch zeitgenössischen Pilpul ver¬ 
unstaltet werden. Indess wird der gewandte Leser auch hier den 
Kern leicht beransündem — L. Grünhut t Jerusalem], 

SCHOB, JAKOB, c'nyn Ritual werk des R, Jelroda b, Harsilai 
aus Barcelona, Nach Handschriften zum ersten Male herausg. 
und erläutert II. (Schluss-) Lieferung, Berlin, 1903. 
S. 193—366. 8°. 

I Publikation des hehr. Uter.-Vereins „Mekfee Nirdamim“ Jahrg. 
XIX. Heft 1 s. ZfHB. VII $, 163.] 

SCHÜECK, M., p<ip onrtB nr, 345 Rechtsgutachten über Sehulchan 
Aruch Orach Chajim. Ssatmar, Verlag von J. Grünwald, 1904, 
(1), 116, (1) BL fol M, 4.— 

[Neudruck der, Munkäcs 1880 ersvhienenen, Reaponsenaammiung.] 
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PATAI, J„ B* w-- , Ucbr. Dichtung» («. Teil OehBehmpn 
aus dem Ungarischen). Budapest, 1903. 8 


b) Judaica. 

HAMBURGER, S.,Dic neuesten Veröffentlichungen aus dem arabischen 
Mischnakommentare des Maimonides. Bemerkungen und Bench- 
tigungen zu den Neuausgaben des Kommentars zu den Traktaten. 

rzff (V—VII); n'jyn; sw (l—IV); i -! 

ßus j’ahrb. d. jüd.-litterar. Gesellschaft".] brankfurt a. M., 

lEu* ASLVÄ K»g'ish tr» r l.«ion 

printed in colors, exhibitingthe composite structureof theboot 
With explanatory notes and pictonal lllustr. 5 thous. ( 1 

sacred Books o( the Old and New Testaments. A new English 
translation with explanatory notes and pictorial illustr. prepare 
by"eminent biblical scholars of Europe and of America ajd 
cd. with the assistance of 11. 11. Furness bv P. Hatipt. lart b.) 
Leipzig, Hinrichs, 1904. VIII, 94 S. 8 . M. b. r .. 

BONDI, J.f Rabbi Jochanan. [Aus Jahrbuch d. Jud.-htter Gesell- 
schaft“.] Frankfurt a. M., J. Kauffmann, 1904. 36 b. 8 . 

BRUELL, N., Festreden für Neujahr, Vorsöhnungstag und Laub¬ 
hüttenfest. Frankfurt a. M., A. J. Hofmann, 1904. 3 

CUEYNe/t K., The book ol the prophet lsaiah. A new English 
translation, printed in colors, exhibiting the composite structure 
of the book. With explanatory notes and pictonal illustr. 
5. thous. (= The sacrcd Books of the Old and New 1 estaments. 
A new English translation with explanatory notes and pictorial 
illustr prepared by eminent biblical scholars of Europe and ot 
America and ed. with the assistance of H. H. furness by 
p Haupt. Part 10.) Leipzig, Hinrichs, 1904. XU, 21b 5. 

8°. M. 10. „ 4 

DRIVER, S. R., The book of Leviticus. A new English translation, 
printed in colors, exhibiting the composite structure of the 
book. With explanatory notes and pictorial illustr. Assisted 
by H. A. White. 5. thous. (= The sacred books of the Old 
and New Testaments. A new English translation with expla- 
natory notes and pictorial illustr., prepared by eminent biblical 
scholars of Europe and of America and ed. with the assistance 
of H. H. Furness by P. Haupt Part 3.1 Leipzig, Hinrichs, 
1904. VIII, 107 S. 8°. M. 6.— 
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EBBT, W. 5 Die Urgeschichte der Bibel, QueHensoheiduug u, poli¬ 
tische Bedeutung. Beigegeben ist der Untersuchung: Umschrift 
u. Uebersetzung des metrisch abgefassfcen Textes, Mit¬ 
teilungen der vorderasiatischen Gesellschaft 9. Jahrg. 4.) Berlin, 
W. Peiser in Komm., 1904, 40 S. 8°. M. 1,20- 

FRIES, K., Das philosophische Gespräch von Hiob bis Platon. 
Tübingen, Mohr, 1904, VIII, 125 S. 8°. M. 2,8a 

GODET, F,, Die Heiligkeit des Alten Testaments. Hebers, von 
P. W t Ecklin, Mit einem Vorwort von F. Herbst . Düssel¬ 
dorf, C, Sehaffnit, 1904. 48 S. 8* M. 0,35. 

GROSS, H., Lehrbuch der israelitischen Religion für die oberen 
Blassen der Mittelschulen, Frankfurt a. M., J, Kaudmann, 1904. 
VII, 145 S. 8°. M. 1,60 

GRÜN WALD, M„ Hamburger deutsche Juden bis zur Auflösung der 
Dreigemeinden 1811» Hamburg, H. Janssen, 1904. V, 357 S. 
8"* M. 1,20. 

HÖFISCHER, G., Die Quellen des Josephus fiir die Zeit vom Exil 
bis zum jüdischen Krieg. Leipzig, B. G, Teubner, 1904. 

86 S. 8®. Mk. 3.— 

HUEHN, E., Hilfsbuch zum Verständnis der Bibel. (In 4 Helten.) 
1. Die Bibel als Ganzes. Namen u r Umfang, Sammlung, 

Textgestalt, Handschriften u. Uebersetzungeu der Bibel, btbl, 
Archäologie, Israel.-jüd. Geschichte bis zum Barkoehba-Aufstande 
135 n, Chr. 2. Das alte Testament nach Inhalt u, Entstehung, 
Tübingen, Mohr, 1904- U VIIJ, 132 S. 8°, M. 0,80. 
2 : VJI, 132 S. 8°, M. 0,80. 

KLAUSNER. J., Die messianischen Vorstellungen des jüdischen 
Volkes im Zeitalter der Tannaiten. Berlin, Foppetauer, 1904, 
V, 119 S. 8°. 

[Titel oben S. 134. Der Verfasser will „die messian Lachen Vorstel¬ 
lungen im Zeitalter der Tannaiten historisch, im Rahmen der Zeit- 
geschichte** untersuchen, ln den ersten zwei Kapiteln sagt er allgemeines 
über Messiandogie und ihre Berührungen mit der Eschatologie; hierauf 
geht er zu den Ideen der Tannaiten über das zu behandelnde Problem 
über. Er teilt sie — wohl mit gutem Hecht — in vor- und nach- 
badrianifiche; die katastrophale Niederlage Bar-Koch bas und das zeit¬ 
weilige Aufgeben der Hoffnung auf baldige Wiederherstellung des 
Reiches konnten nicht ohne Wirkung auf die bezüglichen Ansichten 
sein. Mit Geschick sucht er auch die Entwicklung der Idee vom 
unterliegenden Messia ben Joseph in diesen Rahmen hineiuzubriugen. 
En war nicht des Verfassers Absicht, neue, grössere Gesichtspunkte für 
die Frage aufzustellen; doch wird seine systematische Behandlung zum 
Teile hie für nicht benutz Len Materials dankbar begrüsst werden dürfen. 
Volletündigkeit hat freilich Kl. nicht erstreben können (vgl. Vorwort): 
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etwas mehr Unabhängigkeit von den gebräuchlichen Handbüchern hätte 
sicherlich dem Huche zum Vorteil gereichen müssen. — Nachstehend 
einige Bemerkungen: 1) S. 8: Ich habe „Markus-Studien“ S. 26 Anm. 
2 den Versuch gemacht, die Controverse Edujoth II, 10 mit dem 
Bnr-Koehba-Krieg als Hintergrund zu erklären. Jobanan b. Nuri (ein 
Zeitgenosse Aqiba’s, b. Aracbin p. 16b) sagt ib. ... OiHUS c’VBH ’-crrE 
rnsy fjn nsßö; bekannlich gibt der Talmud (b. Jebamoth 62b) dieselbe 
Zeit für den Massentod der Jünger Aqibas an. Jobanan war wohl (wie 
sein Namensvetter aus Thortha, vgl jer. Ta^nioth IV, 5) ein Gegner 
des angeblichen Messias und bezeichnete die in jenem Aufstande Ge¬ 
fallenen, unter dem tiefen Eindrücke des nationalen Unglückes, als 
ctyen. — 2) S. 11: Es ist falsch, auf Grund der bekannten Stelle Erubin 
fol. 13b Meier mit Nehorai zu identifizieren; die richtige La. ist si¬ 
cherlich : ritrx"?: n x*x icr txc n xS (vgl. Diqduqe Soferim Z. St.): 
R. Nehorai wird mit Nehemia resp. Eleazar b Arach identifiziert 1 ). 
3) S. 12: Ich weiss nicht, ob man berechtigt ist, dem Patriarchen Jehuda 
das Verständnis für den Trauertag um den Verlust der jüd. Selbst¬ 
ständigkeit abzuspreebeu: vgl. jer Ta‘anioth IV. 5 T 2 cyi mn h 
‘ ran xVi n ySa (der Zusammenhang fordert Juda I). — 4) S. 25: vgl. 
auch Ber. rabb. II. Ende: nzb TnyS bbzwm "ix *n\ sicherlich in 
Abhängigkeit von den ähnlichen Stellen im Sifr6 (vgl. ed. Theodor p. 18). 
.5) S. 45: Es ist immerhin zweifelhaft, ob lsmael Sohn eines Hohen¬ 
priesters war (Josephus erwähnt keinen Eliscba; vielleicht gehörte er 
lediglich einer vornehmen Priesterfamilie von „papabili* 4 an, die als 
«QXifQtTs bezeichnet zu werden pflegten, vgl Jos. b. j. VI, 2.2; Schürer 
II * 223,36). — Der von K. citierte Satz findet sich Tos. Sota XV (p 
322) im Namen Simon h. Gamliels, was vorzuziehen ist (er spricht 
1. c. von dem hadriauischen Verbot: mir t.sSS x*?tr). 6) S. 49: Es 

ist mehr als gewagt, die Schilderung des N.T. mit Graetz auf den Bar- 
Kochba-Krieg zu beziehen; mit grosser Wahrscheinlichkeit ist an den 
grossen Krieg (66-70) zu denken : vgl. Markus-Studien S. 73f.; Ha- 
Goren IV, p. 37 Anm. 7) ib: Die Mischna resp. Baraitha Ende Sota 
ist wohl nicht von der h drianischen Verfolgung zu verstehen; ich sehe 
hierin überhaupt nicht eine Darstellung der vormessiauischen Zeit, 
sondern eine blutige Ironie auf das erste Christentum 2 ). Sie zahlt in 
satirisch-polemischer Absicht die Folgen des Auftretens Jesu auf : m% ;\ r.'i 
nu?S ivrp bezieht sich auf Erscheinungen wie sie Apoc. Job. II., 14 1., 
20 f. geschildert sind 5 ): anm b'bzn kanu sich wohl auf den grossen 
Krieg beziehen, dessen erste Phase sich in Galiläa abspielt (dagegen 
behauptet Biicbler JQR. XVI., 143 f, dass die Schauplätze des Bar« 
Kochba-Krieges lediglich in Judäa zu suchen seien); man mochte auch 
Galiläa wegen der Vaterstadt Jesu gewählt haben mon cneic nosn 
mag die in der ersten Zeit mangelhafte Polemik der pharis. Gelehrten 


*) Für Letzteres war wohl mit der Umstand massgebend, dass der 
Ausspruch Nehorai’s Aboth IV, 14 wie auf den Leib Eleazer's zugeschnitten 
scheint; vgl. Bacher, Agada der Taunaiten I (1 Aufl.) S. 77 Anm. 3. 

*) nnronnnpy kanu auch schwer „beim Herannahen des Messias“ heissen; 
die Phrase ist natürlich dem Satze Ps. 89,51 nachgebildet. 

3 ) Es handelt sich um Balaamiten und Nieolaiteu, die sich ins junge 
Christentum eingeschlichen haben dürften: über ihre Erwälmuug im Talmud vgl. 
Jellinek, Littbl. des Orient 1849 S. 47i>f.; Geigers jüd. Zeitschrift VI 31 f. : 
Schürer, Theo!. Litztg. 1900 Sp. 650. 


























im Auge habeu, was vielleicht häutige Apostasien zur Folge hatte; 
zu der weiteren Schilderung vgl. Mat. X. 3 5 f. Man hielt also den 
A uhaugern des Galiläers vor: Seht was Euer Messias statt des ge¬ 
hofften Weltfriedens gebracht hat. Es ist jedoch nicht unmöglich, dass 
R. Jehuda, Nehorai etc, die ältere Schilderung auch auf ihre Zeit Ln Am 
Wendung brachten (Sanh, p. 97 a), — 8}S* 6S Aura. I: als „Gelehrten- 

suhn rt zu deuten nud hieraus auf die Jugend Jehudas zu schließen, ist 
verfehlt; Bi$4ßt findet sich bekanntlich auf jüdisch-griechischen In¬ 
schriften als Ehrentitel, vgl bei Schürer II* 378. Aura. 137, — Ü) S 70 
Amu. 5: „Irrtümlich schreibt Levj diesen Salz dem Rabbi Eliezer zu" ; 
vgl jedoch jcr. Sota p, 24c rvs*’. wrcrn p ynmn ... nwn ^ n 
Kisn d. b also gleichfalls den König Chizkijahu. — H* P Ch^jes*f lorenz]. 
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[Für den antiken Menschen war ein Namen, speciell ein Personen¬ 
namen. mehr als eine einfache Benennung; er war zugleich eine Charak¬ 
teristik der betreffenden Person und bestimmte ihr bchicksal. „Nomen 
est omen". So sind denn auch die hebräischen Eigennamen der Bibel 
mehrfach, nach den verschiedentsten Gesichtspunkten hm. ein Gegen¬ 
stand der Untersuchung gewesen (s. die Literatur bei Grirowald, Die 
Eigennamen des A. T. in ihrer Bedeutung tur die Kenntnis «es bebr. 
Volksglaubens, Breslau 1895, p 3-4 zu der noch Verschiedenes hin- 
zuzufUgen ist; die neueste Monographie ist die von Moses Fnedlander, 
Genealogische Studien zum A T. I, Berlin 1903). ln der vorliegenden 
Studie hat es nun ß. unternommen, alles dasjenige zum ersten Mal zuj 
Bammenzustellen. was in der Agada über biblische * Personennamen 
(so hätte es auch richtiger auf dem Titelblatt anst. * Namen heissen 
sollen) enthalten ist. Das Material ist mit ziemlicher Vollständigkeit, 
gesammelt und nach verschiedenen Rubriken geordnet, nur hatte der 
Verf am Ende ein alphabetisches Register der besprochenen Namen 
geben sollen. Unnötigerweise hat S. auch eiumal (p. 26Ü.) die Grenzen 
seines Themas überschritten und nachbiblische Namen, wie wa und fr» 
(s. Joma 83b), behandelt, dabei aber auch Spitznamen erwähnt (wie 
z B. neno und und sogar einfache Benennungen, die mit Namen 

nichts zu tun haben (wie z. B. die Benennung des Elieser b. Simeon 
als v» p ymn, oder eines Gelehrten, der überall an Gastmälern teü- 
niramt, als 87ian sn'E 72 usw.). Eber hätte schon der Name des K. 
Meier erwähnt werden sollen, der so benannt wurde '2'V mn*. 

rdbnz o'ö2n (Erub. 13 b). Im Einzelnen ist noch zu bemerken: p. lb: 
Der Name Abraham kommt vielleicht doch schon im Talmud als 838 
vor, s. Bacher. REJ 36, 103. — p.22 n. 2: Bei dem Citat aus ihn Esra 
zu Ex. 2,10 wäre zu erwähnen, dass es heissen muss 'B33 pttno pnv^n 
anst. envo da es sich um das bekannte Machwerk über „naba- 

täisebe Agrikultur“ handelt; der Irrtum entstand durch die falsche La. 

anst. '222, s. Steinschneider, Polem. Liter. 256. p. 26 n. 6: 
Die Erzählung über nuns hat mit der Schlange als Dämon nichts ge¬ 
meinsames; der Mann wurde einfach kahl vor Furcht. p. 47: Zur 
Legende über die Geburt Dina’s vgl. mein 12*717 72 cn:o '27 wnc, p. 54 ; 
zu der über Asnath vgl. Perles, REJ 22, 87 ff., wo noch mehr Quellern — 
p. 52: Wenu Amram als nnn Vvu bezeichnet wird (Sota 12 a), so ge¬ 
schah das nicht, weil sein Name als m cv *= cyn ai (?) aufgefasst. 
sondern weil er Ex. 2,1 als r'8 bezeichnet wird. — p 53 54: Dir 
Legende über Pharao, der früher p»p hiess, ist arabischen Ursprungs, 
wie das Josef Kimchi, der sie in s. Komm, zu Gen. 44,18 aufgenommen 
hat (wo der Name ;vp allerdings nicht vorkoramt), ausdrücklich be¬ 
zeugt; s. Kaufmann, REJ 16,145. — p. 61: Zu dem Zahlenwert von 
nS'tr vgl. Adolf Posnanski, Schiloh 1,123. — p. 69ff. wären manche Wie¬ 
derholungen zu vermeiden gewesen. — p. 83: iy 2 ist nach der Agada auch 
noch identisch mit dem Richter ;V 28 (Baba Batra 91a) f ebenso '2872 
mit Kir; (Megilla 15 a, was p. 86 nachzutrageu ist). — p. 8?S: s'Scn 
in Gen. 14, 13 ist selbstverständlich kein Namen, sondern oin Apella- 
tivum. — Von störenden Druckfehlern notiere ich:p. 38 n. 1 Michael 1. 
Mischael; p. 57 n. 3 Perez 1. Perek; p. 64 1. 10 Nahincni 1. Nahmäni; 
ib. n. 4 Halachoth 1, Hilchoth; p. 68 Joel (dreimal) 1. Ja‘el; p. 88 n. 4 
Samoel (zweimal) 1. Sema’el. — Samuel Poznanski]. 
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Berlin, Jüd. Verlag, 1904. 100 S. 8° M. 1,50. 
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Kataloge. 

[iROCKEL.MANN, 0., Verzeichnis der arabischen, persischen, tür¬ 
kischen und hebräischen Handschriften der Stadtbibliothek 
Breslau. (Auf Kosten der Stadt Breslau.) Breslau, Marcus, 
1903. IV (I) u. 53 S. gr. 8°. 

[Titel schon obeuS, 10 J> — An hebräischen Handschriften — die hier 
allein in Betracht kommen, da die anderen Handschriften nichts Jü¬ 
disches in sich enthalten besitzt die genannte Bibliothek im G anzen 
mir vier Codices die p, 4f> 4B beschrieben werden, Ihre Auf¬ 
nahme lag nicht im ursprünglichen Plane des Verzeichnisses (s, Schluss 
der Vorrede und daher hat sieb IV. hier rocht kurz gefasst. Für eine 
ausführlichere Beschreibung hätte er auch zuerst die nötigen Stu¬ 
dien machen müssen, die wir hier vermissen. — Drei von diesen 
Handschriften {nr. 1.2 n. 41 enthalten Bibelteile, das vierte dagegen 
Uir. 3) — ein Machzor nach spanischem Ritus (B, schreibt in portu- 










173 


giesischer Ordnung). Das Kolophon von Nr. 1, das auch Zunz (Zur 
Qescb. 111) erwähnt, lautet: n; *nom »mpj ißwn wowp «1^' *** 
nörvmon Tsrcn pn 5 .... bjdi» n in p c?tro n ^nai . • • nBC " 
^ n^pm r.-trn D'nn, also hat sie Josef b Kalony mos mit Vokalen 
und Masora versehen und sein Vetter Mescbull&in geschrieben (B. über¬ 
setzt in p irrtümlich mit „Neffe“; Zunz, 1. c. 2U7, bat eintach 
Meschullam b. Josef). Mit a"in nomnon t: 3P» px ist die üeber- 
setzung des Targum zu Jer. 61, 27 gemeint (vgl. auch Krauss, Monats¬ 
schrift 39, 62). — In nr. 2 lautet das Kolophon: k 1 ? iwn pmnit pin 
m c?t03 Sa* nSy'tr iv kSi srn (1. ptv) prt\ also ist tiir den 
sonst üblichen „Esel“ hier ein „Kameel“ gesetzt, was bei Steinschu., 
Vorlesungen über die Kunde hebr. Handscbr. p. 49, nachzutrageu ist. 

Im Kolophon zu ur. 4 ist zu verbessern: anst. wnn 1. '31 Mn; 
aust piv ;m 2 =;dp ni n? 1. pi2 ]na r|OV n? und anst. n:r 2 1. rwtra. — 
Endlich wäre noch zu erwähnen, dass diejenigen hebräischen hand¬ 
schriftlichen Fragmente, welche die Breslauer Stadtbibliothek an Um¬ 
schlägen und Biichereiubändeu besitzt, von Braun (Monatsschrift 31, 
371—3S1) eingehend beschrieben worden sind.*) — Samuel Poznan ski]. 


U. ABTEILUNG. 

Ein Ritualkompendium in persischer Sprache. 

Zweite Mitteilung. 

Von IV. Bacher. 

Von dem Werke Likkute Dinim, das ich in dieser Zeitschrift 
( V, 147— 154) angezeigt habe, sind zwei weitere Hefte erschienen, 
welche die Bearbeitung des Orach Chajjim bis zu Ende führen. 1 ) 
Ihr Inhalt geht parallel mit Kap. 429—696 des Karo’schen Codex. 
Die Numerierung der eigenen Kapitel (E':rc) dos Werkes lauft fort: 
131—262. Dieselben sind, gleich den Kapiteln der ersten zwei 
Teile, auf die dreissig Tage des Monats, behufs täglichen Studiums, 
aufgeteilt. Am Schlüsse der Paragraphen sind die Quellen genannt, 
aus welchen der Verfasser Abraham Aminof, bez. der persische 
Uebersetzer, Simeon Chacham geschöpft hat. Oefters wird die 
Quelle innerhalb des Paragraphen genannt. Von den bei und in den 
Paragraphen 1 — 130 genannten Werken sind einige auch in dieser 
zweiten Hälfte der L. D. zum Orach Chajjim citiert. Besonders häufig 
ist das der Fall in Bezug auf Elieser Papo’s sSc und die Werke: 
nrrar. rz (131, 2ff.; 141, 1, 11, 16; 142, 4; 143, 5, 7 und noch 
sehr oft) rh'Z nep (141,12; 142,2; 145,5; 153,5,17; 155, 2; 159, 8 


*) ln meiner Besprechung von Hirschfeld*» Descriptive Catalogue, ob. 
p. 79 1. 33, ist anst. Ilillel b. Elieser zu lesen Ilillel b. Samuel. 

9 d»:h »ütp'? icd, 111. Teil (Jerusalem 5661); IV. Teil (Jerusalem 6662). 
89 u. 93 Blätter. 
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und sonst sehr oft), c'ö' men (210, 5; 218, 2; 258, 2) 2 ), Folgende 
sind die in Teil l und II nicht genannten Quellen von T. 111 und IV. 

iier r'mw (235,1, 2; in 146, 7 zugleich mit dem ZfHß. V, 152 
gebrachten Werke uin» mpe). — 71 p'3 ») (176, 8; 177,1—4, 8, 9). 

— rawjmn'a 3 ») (236, 6, 7; 234, 15). - T trx p (242, 31'.; 244, 3, 5; 
249, 5; 253,4; 255,2). — rxc pn«) (168, 13). — rat BStn »), 
ein Psalmen kommen tar von Abraham Palagi, Rabbiner in Smyrna 
(210, 6 ein längeres Citat, das den Missbrauch des massenhaften und 
mit kabbalistischen Zahlenspielereien begründeten Psalmensagens 
geisseit).— Abraham Danzig’s cix "“(137,2,3; 141,6,10,11). 
rms ncp (234,2) 6 )-=pr pr (132,4,7; l38,12). J )-C"n'p" (137,7) 7 -) 

— H^rwr pk: (134,12; 220, i). 8 )— P13H |ie von S. b. Zemach Duran 
(172,8). - ah» ins (212,2)») — ss ra iffe (196,2 ff.). !u ) — 
,>x rz -Ire (217, 1—5). n ) — jrain rra ttc, oder kurz ;r:r 
(209,3; 213, 1; 214, 2ff,; 215, 6 f,). — mic:n rz “ITC, oder kurz 
PTsrn rz (218,7; 223,21.; 224, 1,3ff.; 225, l). 12 ) — -pT icü 
U“Tt (165, 3). 13 )—Ch. de Sliva’s B'“n (134, 9; 142,2; 166,7). 

— frbit» urp (164,3). npnn (145,4). — nr:n -öW (179, llff.). 

— :pr nySin (168, 8). 14 ) 

Vielfach verweist unser Ritualkompend i um auf das 'imp -sc 
■tjris, vielleicht das unter diesem Titel in Breslau 1805 1S ) erschienene 
Machsor, das bei den Juden yon Buchara verbreitet zu sein scheint. 
S, 170,3; 176,4,6,8; 248, 4, Besonders aus den letzten zwei 
Stellen (III, 67a 3; IV, 69a 19) geht hervor, dass dieses Machsor 
namentlich in den Händen der grossen Menge der Gemeindegeuossen 
sich befindet. — Oder sollte eine andere, diesen Namen tragende 
Sammlung der Festgebete gemeint sein? 18 ) 


ä ) In Kap. 165, § 8 heisst es, dass B'ö> Won sin ermahnte, die Ge- 
siinge in and y*rp '■j trsa nach Beendigung des Pesachabend-Iiituales zu 
rezitieren, und zwar in jedem Lande aueh in der Sprache desselben, 

») s, Benjacob S. 72, H. 80ö. - 11 “) Hazan r\ahsn nnstan p. 14 a 
•) Vgl. Wiener naSsr flhnp S. 260. N. 2032. 

*) Vgl. van Straten, Catalogue of Br. Mus. p. 39. 

*} S, Benjacob, S. 192, N. 671. , , 

!) S. Benjacob, S, 198, N. 774. — '<“) raW* nrti’an p. 3(b. 

“) S. Benj., S. 244, N. 228ff. 

» S. Benj., S. 392, K. 32. 

w ) lieber die Fasttage. 

ii) Ueber das Jlälkoth - Schlagen am Vorabend des S ersbhnungstages, 
s. Benj., S. 71, N. 283. 

’*) S. Benj., S. 74, N. 346. 

»») S. Benj.; S. 449, N. S68. 

w) S. Benj., S. 621, N. 171. 

») S. Benj., S, 319, N, 964. 

i«j i n Kap 177, §6 lesen wir, daaa in einigen Exemplaren (Ausgaben t) 
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Auch im 111. und IV. Teile - wie in den ersten zwei Teilen 
— der Likkute Dinim sind mauchc Paragraphen 70 m Lebersetzer 
Simeon Chacham als von ihm selbst herruhrend gekennzeichnet 
(-'pyan n oiP). S. 136,5; 148,1; la' 2 , 2 , 4. 158, 6 . > > ’ ’ 

& 08 6 9 - 216 3; 218, 8; 225, 2; 242, 5. Einige Paragraphen 
enthalten die bescheidene Selbstbezeichnung des lebersetzers; 
n}"p2 J'tjt (*=■ nt); s. 136, 5; 168,6; 229,4. 

Aus dem Inhalte dieser zwei Teile seien einige, aul die eine 
oder andere Weise interessante Einzelheiten hervorgehoben. 
Zunächst solche, welche Buchara betreffen. 

ln den Provinzen von B. werden die ungesäuerten Broüe 
nicht in einem gemeinsamen, von der Gemeinde beaufsichtigten 
Backofen gebacken, sondern von jedem Hausvater in seinem eignen 
Hause (lll, 20b 16). — Die auf die landwirtschaftlichen 
Arbeiten am Chol-Hamoed sich beziehenden Vorschriften, wie sie 
vom Schulchan Aruch und den anderen Deoisoreu gebracht werden, 
haben für Buchara und die dazu gehörigen Gebiete nur geringe Be¬ 
deutung, weil cs da nur in sehr geringer Anzahl Landwirte unter 
den Juden giebt(lll, 83,6,8). - ln den Provinzen B s ist es Brauch, 
am 9. Ab das „Buch von den Sieben Brüdern n ) zu lesen; ein 
schöner Brauch, da dieses Buch auf Grund des Midrasch Echa ver¬ 
fasst ist (IV, 6 b 6 ). — ln B. schmückt man die Laubhütte mit 
grossen Kürbissen und Gurken aus (IV, 45a 16). - ln den Gegeuden 

von B. werden vor dem Lesen der Megilla die Gedichte 
U<J c-x oder i;yv =n rbiv -s^p 18 ) recitiert (IV, 88 b 26). — Im 
Kap. 136, § 5 erzählt Simeon Chacham eine wahre Geschichte, 
wie ein gewöhnlicher Jude (e«pd '918 7-) m ^ er ^ e 8 en< ^ von H^hara 
aus übertriebener Skrupulosität das Trinkwasser für die acht läge 
des Pesach vorbereitete und in einem besondern Behälter bewahrte, 
um nicht aus dem Brunnen trinken zu müssen, und wie diese Ueber- 
fröramigkeit durch einen ihn besuchenden Gelehrten ad absurdum 
geführt wird. — Eine sonderbare religionsgesetzliche Entscheidung 
erzählt der üebersetzer in Kap. 152, § 1 (lll, 38b). Jemand war 
auf der Reise genötigt, während des Pesachfestes in den Steppen 
Buchara’s zu bleiben, und konnte so den Sederabend nicht feiern und 
das Gebot der vier Becher nicht erfüllen. Als er in seinen Heimats¬ 
ort zurückgekehrt war, gab ihm der Mo 11a (so heissen in B. auch 


diese» Machsor» (t;1D '8 "lp ')83 11) sich eine Liste der 613 Gebote nach 

der Zahlung Maimuni’s tiudet t 

1: ) Ueber diese im J. 1688 verfasste Dichtung Jussuf Jehudis s. 
Jewiah Encyclopedia VII, 32*2. 

u ) Von Abraham Ihn Esra; a. Zunz, Littg. der syu. P. S. 214. 
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flie jüdischen Lehrer und Rabbiner) aus eigener Ueberlegung folgende 
Entscheidung (npiKT wjpe dik p^pn n ®6p ; p_ "h ttf): Feiere am 19 Ijjar, 
als am „zweiten Pesaehfest ü (';K f iTl), den Sedor und trinke 
die vier Becher» Der Mann tat, wie ihn sein religiöser Ratgeber 
geheissen batte» Simeon ( haeham zeigt das Schrift widrige dieser 
Entscheidung, deren Urheber, „halb Kürbiss (Hohlkopf) und zur 
kleinern Hälfte Molla“ (k^ö n;tp'J mSks etj s *kS^ö pfcn), dereinst am 
Tage des Gerichtes darob zur Rechenschaft wird gezogen werden. — 
Ein anderes h a 1 a c h i s c h e s Kuriosum erzählt Simeon Chacham 
aus eigener Erfahrung (168,6 L „Als ich in Buchara weilte, sah 
ich einige Molla’s von wenig Wissen und halbe Kürbisse (d^k |H;j 
Kn K^ö hSkj D'i D3 *:«{?), die beim Gmerzählen sich der per¬ 
sischen Sprache bedienten und den 10. Tag so zählten: W 
ril np] ncipri -p, rin n% Dies ist, führt dann der Verf, aus, eine 
irrtümliche Zählung, denn die persischen Worte bedeuten, dass 
„zehn Tage, die eine Woche und drei Tage des Omers vergangen 
sind 4 , als ob die Zählung mit dem 15. Nissan begonnen hätte. 
Mau muss vielmehr, wenn man persisch zählt, sagen ti]# („wird*), 

nicht w* („geworden ist 4 *); denn die Zählung leitet den betreffenden 
Tag erst ein. 

Ans Jerusalem, dem gegenwärtigen Wohnorte des Verfassers 
und Uebersetzers, bringt unser Werk einig© Bräuche: eine genaue 
Maassbestimmung für die Grösse des Weinbechers am Pesach- 
abend, die einige Fromme in Jerusalem auf Grund der Vorschrift 
Eleazar b s Tobo’s in seinem Werke r^hti rsi'ps 1 ®) beobachten 
(146, 7); am Wochen feste ist es in Jerusalem Brauch, dass die 
ganze Gemeinde, Frauen und Männer, znm Grabe des Königs 
David ziehen und dort Psalmen recitieron (177,8). 

Die Likkute Dinira sind in allen Teilen von kabbalistischen 
Anschauungen durchzogen, die auch auf die religiöse Praxis ihren 
Eißiluss üben. Der Zo har wird vielfach citi ert, ebenso wird oft auf 
die Aussprüche und Vorschriften Isaak Luria's hingewiesen. Am 
15. Ab ist es besonders verdienstlich, am Morgen früher als sonst 
aufzustehen und in den vm 'äftpn zu lesen (206, l). 20 ) — Stücke 
aus dom Zohar werden im aramäischen Original und mit persischer 
Uebersetzung citiert (171,4: 176,5, 8: 177,1) 233, 3: 248,2). 
Kabbalistische Anschauungs- und Ausdrucks weise kommt zur Gelt¬ 
ung z k B. in der Erklärung des Brauches, ein Stück der Aphikomen- 
Mazza aufzubewahren (163,7); in den Vorschriften über das Tisch- 

**) S, V, 162, A. 38; 242, 6. 

*5 S. auch 176, 6; 177, 7. 





gebet am Seder-Abend (164, 1—3); über die Vorschriften für das 
Laubhüttenfest (233,1 — 6); über das Gebot des Feststrausses (242,5), 
mit einer allgemeinen Bemerkung über den in den Schriften der 
Kabbala zu findenden geheimen Sinn der Ritualgesetze (;^d p« npn 
'jjnpp ".«9 TV Tte3 ffl «9). Die Anschauung der 

Seelenwanderung ist auf Grund des Werkes nwnr r2 bei der 
Vorschrift über den Segensspruch angewendet, der im Monat Nissan 
über die blühenden Bäume zu sprechen ist: dieser Segensspruch 
kommt den etwa durch Meternpsychose in den Bäumen weilenden 
Menschenseelen zu Gute (131, 3f.)* Auch in die Ausführungen über 
das Verbot des Gesäuerten mengt sich die Theorie der Seelen¬ 
wanderung (145,5). 

Jetzt seien noch andere Einzel beiten verschiedener Art aus 
dem Inhalte unseres Ritualkompendiuras hervorgehoben. 

r':>T (Fasten) enthält die Buchstaben von 'jy;nri: am Fast¬ 
tage soll man Almosen spenden, dem „Armen geben" (131,1). — 
Von Russland spricht Kap. 142 § 5 als „einem der fränkischen 
Länder“ (om 'n.« l ? v ) «9 "Kn n -^. T- — ^ m Seder- 
abend soll der Hausherr in möglichst schönem Gewände sich zu 
Tische setzen, am besten in weissem Gewände; „in weiss ge¬ 
wandelt, ist or rein“ [Lev. 13,131 (152, 7). — Wenn man während 
des Omcrzählens etwas Salz in der Hand hält, ist das ein gutes 
Mittel gegen das „böse Auge“ (168. 15). — Es ist Brauch, dass 
man am Ausgange des Pesachfestes einige Weizen- oder Gersten¬ 
ähren einander aufs Haupt legt und dabei einander segnet: denn 
„am Pesach wird über den Getreidesegen entschieden“ (pr: raca 
nsiarn M. Rosch Haschana I, 2), und jene symbolische Hand¬ 
lung nebst dem Segensspruche soll auf ein gesegnetes Jahr hin- 
weisen (171,5). — Ein Mittel gegen das Vergessen des Ge¬ 
lernten (173,5): Zur Mahlzeit nach dem Fasten am Vorabende 
des Siwan-Neumondes isst man ein Ei, auf welchem die unten 
folgenden Verse geschrieben sind, oder einen mit denselben Versen 
beschriebenen, aus Mehl und Honig zubereiteten Kuchen. Es sind 
die Bibelverse: Hiob 32,8; Prov. 16, 1; Fs. 51, 13; Jes. 26, 16; 
Fs. 51, 12; Jes. 50,4,5; dazu ein Gebet. — ln den Tagen zwischen 
dem Neumond des Siwan und dem Wochenfeste führt der Vater 
sein Kind zum Mo Ha (Lehrer). Im Hause des Lehrers wird auf 
eine Tafel das Alphabet von bis n und zurück von n bis K ge¬ 
schrieben, ferner die Verse Deuter. 33,4 und Lev. 1,1. Der 
Unterlehrer (ng'S?, d. h. Vertreter des Molla) sagt dem Kinde 
einzelweise die Namen der Buchstaben sowie die Worte der Verse 
vor, das Kind spricht sie nach. Dann bestreicht man die Tafel 
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mit etwas Honig, und das Kind leckt diesen mit dem Munde von 
der Tafel ab. Dann bringt man einen mit Honig zubereiteten Kuchen 
und schreibt darauf den Vers Jesaja 60,4, Die Wörter dieses 
Verses spricht der Unteriehrer dem Kinde einzeln vor, und das 
Kind spricht sie nach. Dann schält man ein Ei und schreibt dar¬ 
auf den Vers Ezechiel 3,3. Die Wörter auch dieses Verses spricht 
das Kind einzeln dem Unteriehrer nach. Dann giebt man den 
Kuchen und das Ei dem Kinde zu essen. Hierauf öffnet sich das 
Herz des Kindes sehr bald der Thora, und es wird das Gelernte 
nicht vergessen (174, 3}* 21 ) Als Quelle hierfür ist das rnTCr fl'3 
angegeben, und es ist nicht ersichtlich, ob damit auch ein etwa 
noch in Buchara lebender Brauch geschildert ist - Zur ftecitienmg 
am Wochen feste sind die 613 Gebote und Verbote durch Sa¬ 
lomo Ibn Gabirol und Isaac b* Re üben in Pijjutira 

bearbeitet worden. Aus alten Zeilen haben sich die Dichtungen 
ria er TiöK und ' 15 # foi? 2 ) erhalten und werden noch jetzt von den 
Sefardim in Persien, Babylonien, den Städten des Westens (Magrab) 
und Italiens am Sckabuotb nach Musaf mit einer bestimmten Me¬ 
lodie recitiert (177, 5). — Es ist Brauch, dass nach dem Abend¬ 
gebete, das den 0. Ab einleitet, nachdem die Lichter aasgelöscht 
sind, der Vorbeter mit klagender Stimme und jammernd die Zahl 
der Jahre verkündet, die seit der Zerstörung des zweiten 
Tempels verflossen sind. Man findet die Zahl, wenn man zur 
laufenden Zahl der Weltschöpfungsjahre (ohne die Tausende) 172 
addiert und 1000 hinzusetzt, da der zweite Tempel im Jahre 3828 
zerstört wurde. Also: 5661 ist das Jahr 1833 nach der Zerstörung 
(200, b). u ) Vor dem Schofarblasen am Neujahresfeste soll an 
die Gemeinde durch einen würdigen Gelehrten eine zur Busse und 
Zerknirschung mahnende Rede gehalten werden, sei es aus einer 
Niederschrift, sei es aus dem Gedächtnisse ('nrcß nctf’M ^rr« 
r», 212,1). Dann bringt unser Werk — mit Angabe des Werkes 
in; als Quelle — eine längere persische Neujahresrede als 
Master (212,2; IV 21b —23b). — Es ist Brauch, vor dem Schofar- 
blasen den Pijjut pn "W rj? 24 ), zur Erinnerung an das Verdienst 


\v|. dazu was Güdemann, Geschieht« der Erz. u. d. Gultiir der 
Juden in Frankreich und Deutschland, S. 60 t', aus dem handsehn ft liehen 
ntmown 'D mitteilt; Zunz, Zur Gesch. und Idtteratiir, S. 10/. 

*3) Das sind die beiden Teile der Azharotb Ihn Gabirola. Der 
zweite Teil beginnt mit dem Worte m 4a s der erste mit dem Worte 
myo »aS HO», aber es geht ihm die mit nt ov pp* beginnende Introduktion 
des David b. Bekoda voran. S, Jew. Qu. EL XIV, &9Jf, ,, 

*») tgh zu diesem Brauche J. Q, IL XIV, 594 aus dem audarabischen Siddur. 
2+ j Von Juda Samuel Abbas b. Abun, s. Zunz, L. d. s. r*, b* 216. 
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der Opferung Isaacs, zu lesen, ln der Gemeinde Beth-El in Je¬ 
rusalem liest man am ersten Neujahrstage vor dem Scholar die 
Akeda selbst (Gen. 22), am zweiten Tage das genannte Gedicht 
(212,3). Der am Freudenfeste der Thora unmittelbar vor 
dem (sic) |nri Aufgerufene, der die Verse Deut. 33,27 — 29 
vorliest, heisst rutyp |nn (249, 8). An den Festzeiten ist jeder¬ 
mann verpflichtet, seinen Lehrer zu begrüssen und ihm die Hand 
zu küssen neü «’J i« 'OPj?); ebenso ist es die Pflicht der Vor¬ 
steher der Gemeinde (Snpj] am Feste ihren Ortsrabbiner 

3 * *;ri) zu besuchen, um ihn zu begrüssen und ihm die Hand 
zu küssen (191,6) 26 ) 


Der „Artushof“ und Josel von Witzenhausen. 

Von Dr. Schüler (Frankfurt a. M.) 

(Schluss.) 

Wir haben also folgendes Schema der Bearbeitungen und Drucke: 
Wirnts Wigalois (1216) 
handschriftl. pros. Bearbeitung (nach 1000) 

Amsterdam 1 (lööo) 



Eine eingehende Vergleichung der jüdisch - deutschen Be¬ 
arbeitung mit Wirnts Wigalois vorzunehmen — wozu der Germanist 
Zarncke wiederholt aufgefordert haben soll l ) - ist hier nicht die Stelle, 
lohnt wohl auch nicht die Mühe. Im folgenden seien daher nur 
die wesentlichen Unterschiede zwischen beiden und einiges zur 
Charakterisierung des „Artushofes“ gegeben. 

Die pers. Uebers. dieser Dichtung von Benjamin b. Mischaei erschien 
in Jerusalem ira J. 1902. 

") Vgl. ZfHB. V, 164 (aus 66, 4); Itfcj. XXII, 137, XXIII, 183. 

*) vgl. Frankel 1. c. 
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Der Inhalt beider Erzählungen ist kurz folgender: 

Die Einleitung versetzt uns an König Artus’ Hof mit seinem 
Leben und Treiben* Eines Tages erscheint ein Ritter, der der 
Königin einen kostbaren Gürtel verehren will. Diese ist zu stolz, 
ihn anzunehmen; eine Herausforderung zum Zweikampf ist die Folge* 
Der Königin Ritter Gawain wird von dem Fremden besiegt und 
als Gefangener fortgeführt. Nach längerem Marsche kommt mau 
in ein Land, das dem fremden Ritter selber als Königreich eigen 
ist Gawain erhält die Tochter des Königs zur Gattin und beider 
Sohn Wieduwilt (Wigalois) ist der eigentliche Meid der Erzählung. 
Zum Jünglinge herangewachsen, hört er von seinem unterdessen 
wieder an Artus* Hof zurückgekehrten Vater. Er macht sich auf 
die Suche nach ihm, findet ihn und weilt unerkannt an seiner 
Seite* Als bald darauf eine Jungfrau zu Artus kommt, um Hilfe 
für die von einem Riesen verfolgte Tochter ihres Herrn zu erflehen 
und diese Königstochter dann als Siegespreis iu Aussicht stellt, 
erbietet sich Wieduwilt, da keiner sonst es wagt, jener zu folgen. 
Die Jungfrau verhöhnt ihn wegen der vermeintlichen Anraassung, 
bei seiner Jugend solch ein Abenteuer bestehen zu wollen; er aber 
vollftihrt eine Reihe von Heldentaten — deren Erzählung den 
grössten Teil des Ganzen in Anspruch nimmt. Er erhält schliesslich 
auch, nachdem er den Riesen getötet hat, die Hand jener Königs¬ 
tochter und es findet eine feierliche Hochzeit statt. 

DerArtushof zeigt anfangs engere Anlehnung an die Quelle als 
später; bis zum Beginne der Abenteuer WieduwÜts auf seinem 
Marsche mit der Botin lässt sich kein wesentlicher stofflicher 
Unterschied feststellen. In der Erzählung dieser Abenteuer selber 
weicht jedoch der Artushof vom Wigalois ab. Die beiden ersten 
in Wimts Dichtung erzählten Kämpfe — mit einem Ritter, bei 
dem die Wandernden übernachten wollen (Wigalois ed Benecke 
1978), sowie mit zwei Riesen, die eine Jungfrau geraubt haben 
2062), fehlen in der jüd*-deulsehen Bearbeitung gänzlich. Dagegen 
berichten beide übereinstimmend von den folgenden Abenteuern: 
Kampf mit einem Ritter, der ein Händlern, das Wieduwilt seiner 
Begleiterin geschenkt hat, beansprucht (2208): Kampf mit einem 
Ritter zu Gunsten der um den Schönheitspreis (Pferd und Vogel 
im Käfig) betrogenen Jungfrau, wobei aber im Artushof die Episode 
von der Königstochter von Persien (2684) ausgelassen wird (2514): 
Zweikampf mit dem Ritter, der sich ebenfalls die Befreiung der 
verfolgten Prinzessin vorgenommen hui (3401). Die unbedeutende 
Erzählung vom Zusammenstosse mit dem Schlosswächter fehlt im 
n Artushof“* 
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Dio Ereignisse nach der Ankunft im Schlosse sind etwas ver¬ 
ändert: Der Kitter Wigalois-Wieduwilt folgt einem geheimnisvollen 
Tiere (im Artushof einem Hirsche) in den Wald, das sich hier in 
einen Menschen, und zwar in den verzauberten alten König ver¬ 
wandelt. Während der Held in der älteren Dichtung nur einmal 
eine Unterredung mit diesem hat, hierbei Mitteilung von dem zunächst 
folgenden Abenteuer, aber auch Aufschluss über seinen bisher von 
ihm noch nicht gekannten Vater erhält, sieht Wieduwilt im „Artus¬ 
hof 44 den verzauberten König wiederholt und wird über alles ihm 
Bevorstehende unterrichtet, ln der Darstellung der weiteren Er¬ 
lebnisse des Helden herrscht im ganzen Uebereinstiramung: Wieduwilt 
durchzieht ein brenuendes Land, kämpft mit einem Lindwurm, 
wird von einem Fischer ohnmächtig aufgelunden und wird durch 
eine Königin, deren Gatten er von dem Liudwurme errettet hatte, 
aus den Händen des Fischers befreit, der ihn in seiner Habgier 
töten wollte. Es folgt noch die Begegnung mit des Riesen Mutter, 
Wieduwilts wunderbare Errettung aus ihrer Gefangenschaft, Ueber- 
sehreiten einer gefährlichen Brücke nach einem abermaligen Kampfe, 
(Vernichtung eines feurigen Ungetüms, nur bei Wirnt, nicht im Artus¬ 
hof), Besiegung des Wächters vor dem Schlosse des Riesen, noch¬ 
malige wunderbare Rettung vom sicheren Tode durch des Riesen 
Mutter und endlich Besiegung des Kiesen selbst, wegen dessen 
Wieduwilt ausgezogen war. 

Der Hauptinhalt des letzten Drittels des Wigalois (von 7905 
au) — Bekehrung des einen Riesen (Grafen Adan) zum Christen- 
tume, Bericht von seiner Anhänglichkeit und namentlich die breite 
Schilderung des Kampfes gegen Lion — findet sich nicht im „ Artus¬ 
hof \ Dafür bietet letzterer einen ganz eigentümlichen Schluss: 
Wieduwilt wird von des Riesen Mutter nur unter der Bedingung 
am Leben gelassen, dass er gauz stumm bleibe, bis Lorel seine 
Wunde geheilt und ihn drei Tage hintereinander zum Reden 1 ) auf¬ 
gefordert habe. Als er nun an den Hof des Königs kommt (bei Wirnt 
des Grafen Moral), den er vom Lindwurm gerettet hatte, wünscht jener, 
um seinen Dank zu bekunden — ihm seine Tochter, die dem Ritter 
— allerdings wider seinen Willen, den Speer aus der Wunde ge¬ 
zogen hatte, zur Gattin zu geben. Alle Vorbereitungen zum Hoch- 
zeitsfesto werden getrolfen, Wieduwilts Mutter, Gawain, König 
Arthur treffen ein, sowie auch die dem Ritter schon früher ver¬ 
lobte Lorel mit ihrem Vater. Letztere erheben ihre Ansprüche auf 
Wieduwilt; als dieser nun, der bisher seinem Eide getreu ge- 


*) ln Wagenseils Uebersetzung findet sich irrtümlich „reiten“ statt 
„reden“. (S. 2S5). 
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schwiegen hatte, endlich nach der dreimal an ihn ergangenen Auf¬ 
forderung Lords* ein Wort zu ihr zu reden* sie als seine Braut 
erwählt, protestiert der das Fest veranstaltende Vater der anderen 
Jungfrau, die den Helden vom Tode errettet hatte, König Artus 
aber entscheidet zu Gunsten Lorels. während die andere mit des 
Königs Neffen, dem Grossherzog von Toscana, verheiratet wird. 
Wieduwilt erwirbt allmählich drei Königreiche und „war ein grosser 
mächtiger Herr“, 

Wir können somit feststellen, dass sich der Verfasser des 
„Artushofes“, der anfangs seiner Quelle durchaus folgt, mehr und 
mehr von ihr entfernt. Die Unterschiede sind so wesentlich, dass 
anzunehmen ist, dass der Verfasser das Original nicht vor sich 
hatte, sondern das Gelesene frei aus dem Gedächtnisse verarbeitete. 
Das geht namentlich auch aus der Behandlung der Eigennamen 
hervor; abgesehen von Artus, Gawain und Lorel sind alle die 
zahlreichen Eigennamen des „Wigalois“ im „Artushofe“ weggelassen, 
wohl weil der Verfasser sie vergessen hatte. Auch die Verwand¬ 
lung von Wigalois in Wieduwilt mag so auf die Vergesslichkeit des 
Autors zurückgeführt werden, zumal der Name Wigalois in Wirnts 
Werk nicht sehr häufig begegnet. Der Name Wieduwilt erklärt sich 
aus den Worten, die sein Vater bei dem Abschiede zur Mutter 
spricht: Nenne den Sohn ^wie du wilt (-willst)“ 1 ). 

Bemerkenswert ist die als Ersatz für ausfallende Eigennamen 
erfolgende Einführung anderer Namen; so wird Gawuins Mutter 
Lucrezia, Königin von Lothringen, genannt, wie auch Gawain Sohn 
des Königs von Frankreich und König von Lothringen ist. Auch 
die bereits erwähnte Einführung des Grossherzogs von Toscana und 
die Bezeichnung von Lorels Vater als König aus Ungarland bewei¬ 
sen, dass der „Anushof“ modernere, allgemein gekannte Namen 
vorzieht 

Mehr Schwierigkeit bereitet das Vorkommen des Namens 
„Wachsenstein“ — so heisst das Schloss von Lorels Vater, „Wach¬ 
senstein“ findet sich im Nibelungenliede und in der Dietrichsage, 
Wieso der Name in den „Artushof“ kommt ist nicht klar; wenn 
wir aber bedenken, dass der Verf, manches gelesen hat — wie ja 
aus der Einleitung zum Artushof hervorgeht und auch im folgenden 
noch gezeigt wird , so ist eine Reminiscenz an jene Dichtungen 
nicht ausgeschlossen, zumal die Dietrichsage ja früher bei den Joden 
bekannt war. Erwähnenswert ist hier auch, dass sich am Ende 
der Prager Ausgabe die Namen Siegfried und Siegelon als die von 


l ) lieber ähnliche Namengebungen vgl, Fühlers interessante Ans¬ 

führungen über „verblümten Ausdruck 11 in „Vermischte Beiträge“ II, 
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Gästen bei dom Hochzoitsfeste kurz erwähnt finden, von denen 
letzterer allerdings sonst nirgends begegnet. . ftm . rkt 

Die wesentlichsten Abweichungen bietet wie schon bomer, 
der Schluss. Zwei neue im Wigalois nicht voihandeno Mötive 
hier verwendet: die Rolle des Stummen und die Wahl zwischen 
zwoi Bräuten. Was das erstcre betrifft, so findet sich ein ähnliche 
Motiv wiederholt vorwendet: am wahrscheinlichsten istdio l '^ leh “ ul § 
aus der Erzählung „Die sieben weisen Meister , in der der Heid 
ebenfalls eine gewisse Zeit stumm bleiben muss, um dann den Lo 
für sein Schweigen zu erhalten. Die Entlohnung aus den „sieben 
weisen Meistern“ ist auch wohl um so eher anzunehmen, als d 
früh entstandene jüdisch-deutsche Bearbeitung dieser Erzählung (las 

Interesse der Juden für sie bekundet. . , 

Eine genaue Parallele zum zweiten Motiv ist mir nicht be¬ 
kannt. Einiges jedoch spricht dafür, dass das Verhältnis Tristans 
zu den beiden Isolden dem Verfasser vorgeschwebt habe Hier wie 
dort finden wir zwei Frauen, die den Helden der Erzählung bean¬ 
spruchen. während sein Herz sich nur der Einen zuwendet. 'N ie hier 
wird auch der Held in der Tristansage in die schwierige Situation 
gebracht dadurch, dass ein König ihm als Dank für geleistete 
Dienste seine Tochter zur Gattin geben will. Der Lmstand ferner, 
dass auch am Schlüsse der Tristanerzählung die Heilung einer im 
Kampfe davongetragenen Wunde durch die Geliebte — iu unserer 
Erzählung allerdings nicht durch Lorcl eine Rolle spielt, ist eine 
weitere Aehnlichkeit. Schliesslich ist noch in diesem Zusammen¬ 
hänge zu erwähnen, dass in der Prager Ausgabe ausser den oben 
angeführten Namen Siegfried und Sigelon auch der Name des aus der 
Tristansage bekannten Königs Mark als der eines Gastes bei dem 
Hochzoitsfeste zu linden ist Ob dieser Name schon in der ersten 
Ausgabe vorhanden gewesen ist, bleibt traglich, da die anderen 
Ausg. ihn nicht aufweisen. 

Vom Schlüsse abgesehen kam es dem Verfasser des .Artus¬ 
hofes* nicht sowohl darauf an, das Original zu verändern, als es 
zu verkürzen. Dies Bestreben nach Vereinfachung zeigt sich namentlich 
auch darin, dass die zahlreichen weitläufigen Schilderungen dos 
Aussehens von Personen (vergl. z. B. Beneckes ..Wigalois“ 4401) 
und Beschreibungen von Festlichkeiten ganz wegfallen oder durch 
kurze Andeutungen ersetzt werden. Ebenso werden die leinen 
Schilderungen psychologischer Art, die bei Wirnt nicht selten zu 
findeu sind (z. B. 4153, 8100), ganz tortgelassen. Nicht besser 
ergeht es den zahlreichen moralischen Betrachtungen Wirnts, die 
gerade am meisten dazu beitrugen, dass dessen mhd. Erzählung m 
so hohem Ansehen stand. 








184 


Andererseits linden wir, namentlich anfangs* kleine Zusätze, 
die beweisen, dass der Verfasser, dem es ja im allgemeinen nicht 
sehr auf die innere Verknüpfung der einzelnen Teile seiner Erzählung 
nnkommt, doch ein gewisses Geschick in der Verbindung und Mo¬ 
tivierung der Handlungen besitzt. So sehen wir in Wirnts Werk 
anfangs, wie der Ritter mit seinem Geschenke, dem Gürtel, abge¬ 
wiesen wird; darauf wird berichtet, dass er einen Artusritter zum 
Zweikampf auffordert und Gawain die Herausforderung annimmt; 
alles ohne Begründung und inneren Zusammenhang. Der Verfasser des 
„ Artushofes* hingegen stellt einen solchen her, indem die Herausfor¬ 
derung als Rache des beleidigten Ritters uufgefasst wird; Gawain gerade 
muss jene annehmen, da auf seinen Rat hin der Fremde die Abweisung 
erfahren hat* Aehnliches findet sich öfters im Verlaufe der Erzählung, 

Von sonstigen Abweichungen seien nur noch diejenigen erwähnt, 
die auf den ethischen Wert oder Unwert des ..Artushofes" einen 
Schluss gestatten. Dabei muss kurz auf die Angriffe eingegangen 
werden, welche die Erzählung wiederholt erfahren hat. Beneeko 
hat alles, was er zu sagen wusste, in die Bezeichnung . echtjüdisclie 
Maase" zusammengefasst 1 )* Auf den Inhalt kann sich der Vorwurf 
kaum beziehen, da jener sieh ja in der Hauptsache mit dem des 
„Wiga-lois“ deckt. Jedoch hat die kleine Abweichung am Schlüsse 
des „Artushofes" ßeneckes Missfallen erregt. Demgegenüber ist 
indessen hervorzuheben, dass die Wegfassung der Kämpfe am Schlüsse 
bei der grossen Zahl der Abenteuer, die schon früher erzählt wurden, 
nur lobenswert ist, und dass die Lösung des Ganzen durch eine 
Doppelhochzeit in einem Voiksbuche, das dem Geschmack der grossen 
Masse Rechnung trägt, jedenfalls keinen schweren Tadel verdient. 

Begreiflicher ist es, wenn die Form des „Artushofes" ange¬ 
griffen wurde. Denn wenn auch gegen die Anwendung des Knittel¬ 
verses in einer volkstümlichen Dichtung nichts zu sagen ist, so muss 
doch zugegeben werden, dass die Sprache des Verfassers unedel, 
stellenweise sogaT niedrig ist Aber auch hier ist entschuldigend 
zu bemerken, dass die Sprache dos „Artushofes" nicht mit Wirnts 
sondern mit der in den Volksbüchern gebrauchten verglichen werden 
muss. Der „Artushof" und ähnliche Werke sind nicht, wie Wirnts 
, T Wigalois", als geistige Nahrung für die vornehmsten Gesellschafts¬ 
kreise bestimmt gewesen, sondern sie bildeten nur die Augenblicks¬ 
lektüre einer ungebildeten, anspruchslosen Monge. 

Vollkommen ungerechtfertigt ist es dagegen, dom Verfasser 
moralischen Sinn abzusprechen, weil bei ihm Wirnts moralische 

*) Dagegen sagt B. nicht, der Stoff sei mit aller „Frechheit“ eitles 
jüdischen Bänkelsängers behandelt (vgl. Karpeles S* 10*20), sondern mit aller 
„Freyheit“; vergL Wigalois S, XXX. 
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Betrachtungen fehlen. Zunächst ist darauf hinzuweisen, dass in 
einem Volksbuch gar nicht der Platz für solche Betrachtungen ist,. Dass 
ferner im „Artushof" nicht soviel von Gott die Rede ist, wie im 
..Wigalois", dass z. B. die Rettung Wieduwilt’s von der Mutter des 
Riesen nicht wie in Wirnts Werk als ein Wunder Gottes hingestellt 
(Z. 6505), sondern ganz natürlich erklärt wird (Wagenseil p. 275), 
ist eher als Vorzug denn als Nachteil zu betrachten. Der ..Artus¬ 
hof“ ist eben nur volkstümliche Erzählung, nicht zugleich Erbauungs¬ 
buch. — Im übrigen lassen sich manche Punkte anführen, die 
gerade für den ethischen Wert der jüdisch-deutschen Erzählung 
sprechen — soweit von einem solchen bei einem derartigen Stoffe 
die Rede sein kann. Nach der Rückkehr von seinem Abenteuer 
erzählt Gawain bei seiner Ankunft an Artus’ Hofe alles der Wahrheit 
gemäss (Wag. p. 181), bei Wirnt ist dem nicht so (Z. 1158). 
Wieduwilt ist im Gegensätze zu Wigalois stets edelmütig gegen die 
besiegten Ritter Die sinnliche Stelle in der Erzählung von der 
Auffindung des verunglückten Wigalois durch das Fischerweib 
(Z. 5435) ist in der jüdisch-deutschen Erzählung ausgelassen. Auch 
der Umstand, dass im „Artushof" Wieduwilt sich verpflichtet fühlt, 
sein der Mutter des Riesen gezwungen gegebenes Wort zu halten 
trotz der misslichen Lage, die daraus für ihn entsteht (p. 298), 
ist nicht dazu angetan, die Erzählung für moralisch ganz tief¬ 
stehend zu haiton. 

Mit all dem soll gewiss nicht gesagt werden, dass sich der 
..Artushof“ an ethischem Werte mit dem ..Wigalois" des Wirnt 
messen kann oder deutlich darauf ausgeht, seinen Leser sittlich 
zu bessern, welche Absicht dem Verfasser der jüdisch-deutschen 
Erzählung gänzlich fern liegt. 

Fassen wir alles zusammen, so können wir sagen, dass der 
dem Josel von Witzenhausen zugeschriebene, allem Anscheine nach 
aber ältere, von einem unbekannten Autor verfasste „Artushof" 
sich mit Wirnts ..Wigalois", der sicher seine Quelle ist, zwar nicht 
in Bezug auf Form und Darstellung messen kann, dass auch die 
ethische Verwertung des Stoffes und die psychologische Vertiefung 
der Charaktere verloren gegangen ist; dass hingegen die gegen die 
Erzählung erhobenen Vorwürfe zu weit gehen, da nur die Form 
einen solchen verdient, der Stoff aber keineswegs verunstaltet ist, 
und moralisch anstössiges nirgends gefundon wird. Als eine für einen 
ästhetisch ungebildeten Leserkreis geschriebene Unterhaltungslektüre 
kann der ..Artushof" den Vergleich mit ähnlichen Werken anderer 
Literaturen aushalten. 


















186 


Miszellen und Notizen von M Steinschneider. 

(Fortsetzung von N, öS: „JticL Aerzte“ u. a. w.) 

Anhang II, Gedichte über Aerzte, Medicin u. s. w. 

Da die Abfassungszeit der Mehrzahl aus den mss. nicht mit 
Sicherheit oder Genauigkeit zu ermitteln war, so folgen sie hier 
nach alphabetischer Reihenfolge des Anfanges. 

Die Gedichte, fast nur Epigramme, bis auf zwei oder ruehr 
mxedjrt, habe ich seit vielen Jahren grösstenteils aus medicinischen 
Handschriften selbst abgesehricben oder abschreiben lassen. Einige 
zeichnen sich durch Witz und pikante Anwendung von Bibelphrasen 
aus, andere sind lahm, hölzern oder gespreizt, gesucht und unklar; 
fast alle sind nach dem mittelalterlichen Metrum geformt; da es 
sich aber hier nicht um die ästhetische oder literarhistorische Be¬ 
deutung, sondern um die kulturhistorische Verwendung handelt, so 
habe ich das Metrum nur für die Herstellung des Textes ange¬ 
wendet, wo es mit einiger Sicherheit geschehen konnte. — Der 
Tendenz nach lassen sich die meisten in 2 Reihen teilen: Pur 
die Aerzte gegen das Publikum, das den Arzt ungebührlich behan¬ 
delt, oder satirisch gegen den Arzt und seine vermeintliche Kunst, 
Die Grundgedanken sind nicht originell und nicht neu; wir kennen 
ausser st wenige der Autoren, auch nicht die Zeit der Einkleidung 
m hebräisches Gewand; sehr wenige gehören zu einem bestimmten 
Werke. Da also au eine chronologische Anordnung nicht zu den¬ 
ken war, so bot sich für die Reihenfolge am bequemsten die al¬ 
phabetische des Anfangs. 

Die Originale meiner Copien sind mir jetzt zum grössten Teil 
unzugänglich und aufs Geratewohl darf man gar nicht oder nur 
mit grosser Einschränkung emendiren Ich habe jede Abweichung 
vom ms. (dessen Quelle in den folgenden Noten stets zuerst ange¬ 
geben ist) im edirten Texte in den Noten vermerkt. Mehrere glück¬ 
liche Vermutungen verdanke ich der Freundlichkeit des Herrn Dr. 
Porges (Leipzig), wofür ich hiermit ihm gern danke. Die meisten 
seiner Conjecturen sind mit P bezeichnet. Leider sind einige ver¬ 
stümmelte Stellen auch für ihn vorläufig unheilbar geblieben; möch¬ 
ten diejenigen, denen die angegebenen mss. zugänglich sind, die 
Nachkur vornehmen. — Ich habe zu der beliebten N. 16 folgen¬ 
den Versuch einer möglichst treuen deutschen Nachbildung gewagt: 
Jedweden Kranken suche zu bedienen. 

Doch lasse auf Genesung ihn nicht zählen. 

Lass Deine Kunst Dir nach Gebühr bezahlen. 

Mag er gesunden, mag der Tod ihn quälen. 

Genjoss* und schlafe nicht in seinem Hanse; 
















187 


Dein Antlitz soll wie Heilung ihn beseelen 1 ); 

Verlange doppelt, wenn er aufgestanden, 

Ein Pfand, nicht bloss ein Wort, ist zu empfehlen. 

Den Fürsten dien’ in Glück- und Unglücksfallen, 

Die Flut der Grossmut wird Dir auch nicht fohlen 2 ); 
Gclingt’s Dir aber, Damen zu kuriren, 

Dann schmückt man Dich mit Gold und mit Juwelen. 

1. ms. Michael 19 (Ncub 1600 1 ) f. 20b. — Halbzeilc 6 
cy, P. vermutet 

2. ms. llalberstam 199 f. 3 (Mitteilung ll.’s selbst), Hirsch¬ 
feld n. 386; Gedichte von Moses Chajjim ypne (Soschino?), 
Autograph. 1778. — Z. 1: SCTC """ P. 

3. ms. Halb. 49 (2. Teil der Sammlung “"7 mv v. Moses 
b. Natanel) f. 260 (nach dem Index, das ms. enthält nicht mehr 
so viel Blätter), llirschf. 130. - Ms. Hz. 3 "V -|trprc? Hz. 4 ”i, 
emendirt Dach P. 

4. Salomo da Pie ra (nicht Dafiera') bei Dukes, Orient XI 1,91. 

5. Josef Sabara, srywyv z f. 26, vgl. Ersch u. Gruber 
Bd. 31 S. 9b Aura.; Schemtob Palquera, a'paa f. 15b, daraus 
deutsch in meinem Manna S. 83 n. LV; vgl. Dukes, Litbl. XII,91, 
Zur rabb. Spruchk. S. 13. Hz. 4 im ms. Ofi2. 

6. ms. Felsen, jetzt Berlin 73 (nur 9 Zeilen), Shapira, jetzt 
Berlin 248 f. 27 (Verz. 11, 100 Col. 1), Jews’ Coli. 140‘ f. 47 b 
(Neub. p. 93), Münch. 210 f. 2b vollständig, 243 f. 17 9 
Zeilen, fehlt nyr, bis uro, P. vermutet "±;; 9 Zeilen im Abdruck 
bei Berliner, Magazin XJ, 96 aus einem ms. der Angel, in Rom. 

Z. 10 fehlen 2 Silben. 

7. Josef Sabara, c'y'tryu* c, Ed. Paris (p227 p 1866 S. 28), 
schlecht abgedruckt, besser in ms. München 295 f. 45. — Hz. 3 
7 ;k, Var. ps; Hz. 8 für pv Var. p”2, aber p*r ist so viel alspr 

9. Isak al-Chadib nach pitr her. von Kobak 111, 52. 

10. ms. Halberstam 199 f. 29 (vgl. oben n. 2). Der Arzt 
bewirkt Auferstehung, also Ende des Exils. 

11. Nach ms. Berlin f. 76 b , bei Berliner, Magazin XI, 96 
aus ms. Angel, als 2 Gedichte von 2 und 3 Zeilen, aber die 
Schlusszeile in beiden identisch bis auf ein falsches Wort im ersten; 


*) Erinnert an den Sprach: Medicus ipso est remedium. 

L> ) Vgl. n\yn dcm Psalm 03, 10: Reuen selbst ist für die Bewohner 
heisser und trockener Gegenden eine typische Bezeichnung der Grossmut 
und Wohltätigkeit, des Segens. Verwandt ist wobl der goldene Regen, in 
welchem sich Jupiter auf Danae herablässt, wu heissen im Mittelalter 
„Spender“ jeder Art. 
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12. s, n h 9; auch Ende itnpni rr::rn nanW Ed. Constant. 

13. ms, Berlin 232 letzte Seite (im Verzeichnis übergangen), 
240, 247 <Vcrz. 11, 98 mitgetöiit mit weniger guten Varianten). 

14. ms. Fischl 107^ Jews' ColL 140 4 e . s. Dukes, Orient 

XD, 94, Zur rabbin. Spruchkun.de S, H>, 17. Das Gedicht gehört 
eigentlich zu dem Werke über Diät, c'^rHsn c von Isak Israeli; 
über den Ausdruck -'h'jz y\ vgL HB. V, 15, Jeschurun, herausg, v\ 
Kob&k, VI, 103. — Hz. 14 P. vermutet p; flSjn, ~ 1, Z. 

ran ob ran? 

15. ms. Ascher 18, jetzt Strassburg 6 f. 39, übergangen in 
LandauePs Katalog, wo 36 Druckfehler 

16. gehört wohl ursprünglich zu Hille! b« SamueFs Ucber- 
setzung von Bruno’« Chirurgie — mrrz t mehrmals gedruckt 
(die hehr. Uebers. S. 788; auch in ras. Mortara 53 f. 86, Jews J 
ColL 140* b , fehlt die Bemerkung printed), Casanat. n, 20 XXII 
(Catal. p. 627), anf, seri *tt 6 *?Tren mH, mit einigen Varianten (ich 
habe alle ira Texte zusammen gefasst), unterzeichnet b v x\ 
■wisr fitem .we! 

17. Mose b. Isak, ob Bietfit Mitgeteilt von Carmoly, LitbL 
XI, 304, ras. Coronel, angeführt zu ms Fischl 45; hinter r:s* ms. 
Schonblum 1885, handschr. Verzeichnis. Carra hat in der Über¬ 
schrift niffim rern %\ Hz. 1 Var. \2; Hz 4 fehlt etwa nSin? 

18. Zu einem Kapitel über die Mediüin (Sentenzen, deren 
einige als weiterer Anhang hier folgen sollen) aus dem sehr seltenen 
mmr c von Jedaja ha-Penini edirte Dukes in pzhn V, 504 dieses 
Epigramm aus „einem u Bodl. ms.; es ist Uri 418 S (Neub. 2095* 
kennt den Abdruck nicht). Ich fand es auch in ms. Fischl f* 107 b 
und in ins. München 243 f. 235 Ll (die Blatfzahl des ms, 229 ist 
Druckt. für 239). 

19. ms. München 295 f. 46. 

20. ms. Halberstam 199 f. 29 b , s. oben n. 2. — Hz. 3 
nnv ms. — Hz. 8 "ru* TH ist unverständlich, der Sinn; bis er 
selbst dort gefragt wird; ob vsse von Gott? 

21. aus ms. Angel, bet Berliner, Mag. XI, 96 und Jews* 
Golf. 140 2 (Catal, Neub. p. 45). — Uz. 2 rxv fehlt ein Schewa 
nach dem Metrum; P, conjicirt hstt; allein rarr muss ja ein Rela¬ 
tivsatz zu er sein: Nimm (Honorar) am Tage (an welchem) dein 
Thun gefällt. 

22. ms. Mich, 37 (Neub. 16QQ 1 -), angeblich von Maimo- 
□ idos, so anfaugend. 

23. ms. Schönblum 1867, von Kaufmann (- Koppel inan u), 
Sohn des Arztes Josippa piHip, Schwiegersohn des Jehuda Minz 
Levi; als Schluss der Aphorismen des llippokrates(I) vollständiger 
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gedruckt in Maimonides ms":,“ r;nr, Jerus. 1885 S 55; s. Die 
fiebr. Uebers. S. 771 A. 87, wo verwandte Recepte u. dcrgl. nach- 




Kndo n:*, ms. rs;i! 


Nachdem die Gedichte zur Correctur gesetzt waren, konnte 
ich noch einige Berichtigungen anbringen, die ich Hrn. Red. Dr. 
Brody (unten mit B bezeichnet) verdanke, dazu die hier folgenden 
betr. Bemerkungen und n.‘24 anfügen, die er aus einem Exemplar 
der von Akrisch edirton Sammlung im Besitz des Hern. Seligmann 
in Amsterdam zog, wo sie die 3 letzten von ‘20 Epigrammen sind. 
Hingegen konnte n. 10 nicht umgestellt werden ohne anderweitige 
zur Zeit (Mitte Januar) nicht mehr ausführbare Aendcrungen. 

N 3, Z. I inkorrekt: llz 3 ms. ''upi-. 

6, llz. 4, B. vermutet ;:r, nach Hohel. 7,3 llz. 10, 72 Sk, 
ms. 7:7; Hz. 19 lies rpys oder 

10 Anf. lies 

14 llz 13 iS im ms. deleatur. — Hz. 23 auch B. vermutet m 

17 Hz. 4 , p':nKl, ms. •p'rnsi. 


18 IIb. 3 rc*;, ms. rci;i. 


nvo) kS pk vrmt'pa 

73C ]3n 712’ -0 ]'K 


r)ij piano koti .yk 
7 :m D'on ]'mc non 


i3 mV c: nSiy 7'3c 
732 ' '0 IK Sett*3 '0 


Sp02 71f KC17 KYCK 

73 p: 'nn ck rvr kS 


m -jicrn i'K uSk^k 

.737 KEy "|2 '3 3*tPn 


C21D -[C7 23D 'C 1K 

-otn nen nt no cy ik 


2 


vn 3*'cyKt 1D7S *?3 7oS kSi Ken nvw nn« »'kS 'nsna nt : ’3 rp 
'3 i2'3' kSi iy7' kS 7tt*K cyn ;ieno jioo n37n r Sy pipi n'Sito v'x 
npntpo nytpntt» Syi ntn pinn ntpn ntytz'o Sy eexy "pccS laSnn' naipna 


:vSy vnot» iS 


HcnS cySi , 7 K 7 K San r'K -|'k 

C 21,73 C'P' 7 C 1'Sk cn'ptf 02 


HO'1 13ieS 73» ,75 'S'K IK 
,D2n'3S c'Kcnat^ aia ncK 
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«an naS 

TffiSS ]Dlfj J'üKn *JK 
■piano nwtiei noo 
ny -yvpyso SapS ib &' 

.*jman tffi’B 'Sy pn 

4 

sen n*n oan jbi ibk 
nony iya 'iy «naS ipaSn 
a 1 ? ’iiai Sa Sy 7 S pn' 

.nean nya nmn iwaS’ '3 

(Schluss folgt.) 

Bibliographische Miseellen* 

Von A. Marx. 

V, Zu SambarPs Chronik. 

Steinschneider hat im Supplement zum Cat BmlL p. 604 No. 1623 die 
Vermutung ausgesprochen, dass das Buch epp nai, aus dem das bei Zeduer 
p 700 verzeichnen onai iwo Auszüge bietet, nichts anderes «ei, als Sambari s 
Chronik, aus dor Neubauer, Mediaeval Jewish Cbronicles i p. 116 — 62, grosse 
Excerpte mitgeteilt hat, die Berliner 1896 nochmals herausgab. SteiuBchueider’s 
Vermutung ist richtig, dagegen spricht ßrody ZfHB. I 17 < ungenau von 
der alten Ausgabe des spi' Ich lasse den vollständigen Titel und eine 

genaue Inhaltsangabe unter Vergleichung von Berliner s Ausgabe folgen und 
gehe einige von Neubauer weggelasseno Stücke. 

pp! F[DK EjDr 'Ti*! ’DD p"JW K2' 3^*1 PH GWWlön ^Dp 

oiow ynw cwiu nun nsi tnhozi nvn ip *#iwb psi *|Wö nysin *hznv 
nt omi .rcnai ri:"T nhn sjcvo wm ntrjfDl owjnnn wSö iih tvit iicd .cnn 
nSfii n;n mtr .m* ion« joSw -nun *^on irorw nfmo nnn iew »onaKümp 
V-t aj#* riniööi fl3P ppinon piim ?"th qy: 'n. 

Das Büchlein enthält 44 Bl. in 16°. Am Schlüsse nenueu sich die 
Drucker: m \W minisaa oma« tnpn rwuVos npon lyren yw owin wiüan 
* 7 v»*t 1W3 ruwon hjw nprt roifton poiyn ^w>n -VS' 3'S S- 2 a-28 a 
enthalten den D'^ornpn oSo iwc* S. 2a beginnt tFoh 59a der Oxforder Hs,): 
itsw n’TOTUpn iw 33W nn?S inn rrwi nywn dw^h r n rwf wn cnn o'dw 'in 
jtmv w ^öD'pim nw ptD’ta p Vijei« 13 inEr.iy n*n jwwnm nun 
c^vo nnb n^'rt nato&iT. S. 4a/b findet sich hier das na»Pi beginnende Stück 
Berl, S. 40-41. S. Ö & 10 b enthält die Geschichte der Vertreibung aus 

Spanien (BerL S 42 53). Vor vöwi S. 63 finden wir hier: n'Otf JW3i 

□ttwmn anjw Hl tok nttrinrt qiyon nypq.wjna (IJpa ntr; w 

mw qqqs; i^p'iöw iotP n'ntP mw msigh 2”wn sr H 1 np'TDw ntn qipan w-spji 
.DW«pii*-B» feiJh D'rtoünstan ö'p^n yn S3 wiw'r W3 wiyon qw qws 3W0 

Toinn q'CTn 1 : nDi'u»o yv;»y Sh'3i S'nrn c'fiSg m 

antsAo vi'33 c'qq*t cwhn vn i'äm mwS nScwo qw'sin! ipupn n»o i«r 
S m i ri i^vV nsian -n iw }bm' ‘’C-m hu nb^b ;n'S «'O' nnw «rin i:rc#r: 'ca 
V 3 >p mk i'an m ionoi V3«o nvy "’n cn, Dann folgt nacb n?n ]öD Berl. S. 63, 
S. 10 b Fortsetzung der türkischen Geschichte ptata ~\bt 2 neu c'Q'ri uy'ipS mnn 
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.«» -A BnK « a (Mg. Oxf. fol. «ftal. Die beiden letzten Absätze') bei Berliner 
S. 68" linden sieb S. 17a/b, S. 64 s.Spnn n»3i 8. 19n/b. Rara^ fojgt 
S 19b 23b: n'tra lasy ntrytr oSa naSt? ycc Herl. S. ü5-o/. doch mit (len 

bei Herl. S. 56 weggelassenen Stücken. DerSatz s -* 7 *'*'**> “ff oa?* 27b 
n- 3 fehlt hier. S. 23b 26a entspricht Herl. S. 57 61. S. -oa—-27 D 

Berliners. 61 rrnn r:»3t bisS. 611 'ssn pp. Darauf folgt em SWck wekhes 
in der (Mörder Hs. fehlt und jetzt durch Photographie der betreffenden Stel e 
der 11s. der Alliance IsraMite Universelle ebenso wie die sonstigen Defekte 
der Hs. ergänzt ist. Wir lernen hier den Lehrer Sambans kennen: 

m V» 7 t jni n“ 3 n r:trat x’ttt03 rat bws i"yi =5^« Pp nr:i ' va ’ 3 
p " u p m p n"j’t .c'isopx ^33 tmc3 mn «h '~x 'so 133 cnsa p» 'V "- 1 

-jonn ixk cH'cnn Y 21 .o'asn rn^cr. .c'223n iksi .c'itrn *u? r.uiys mn2 vo'm ' * 
Sk yawi o'Si pin x':b cn?an nt? .ra iy.k nvcnrn .r.KC noann .m« 
-, rn n „_ 15:n ptl , 3 -n rs 3 in i:'Sy acitn itr x'iPkS ion nenyt .O'JI'SK 
p'tno mm tootr V; nwon Sty mm itr« i’fi -1°'' 7 3 Snci i*no3 o=nn cotion 
-aty bsb mr* in>at unSw H’ tbp. c'om »moSm cnsa pm ^tw* p» rz'V'z 
tmert n-axii moyi minn bsi ctpa :S irm i~k mena *i inttr ioS nn sei 
m:yr.3 va« Sa mm vmra <?33i wu Slot 133 1 ? <J33 'n Sn a» itrx -|Sa v:th mn 
mtr 3 pwyt ep mn ni'Sn 'snsi c>:iyii Ssix mm rnnyaS o’Ssw tms >r:« nS’S f>33i 
tryoca ‘rtt c'ic =yn Sst W 3 H* ptr mm im# ppSai Ssta n*n ’3 ninast nsmps 
tnnSa ciScs K*i' , i c^St ?2 C 222 pinn "San nSt?i 12 E 2 rinn tr*H va '2 Sm^t?' vn '2 Ty 
iK-p 'tk c’i.'D*’ c'itrn 'iC 2 nn'nt? wSvui vtSyo sviai inStraai i-p.'kS itrn 
B *an o'dSk rtran n:c- =n;a trinS t ova mmm o»a-nn vhy ian n 
onsa » 03 m -hk ern St? ves pwen nt Sc: cnsc cnnS i-» k S^Sb .n^twn nwb 
WÖD n^p ^cdS Srv na cnnS 'i cr 2 ) 'nn:y -c; Sy^ »yn Sy n>y mn S^rt 
Sb'.k 'n"n vn^mö vrt:t?c in» 'r."n nanen n'yvn ':ki .vam rmrp nSn ]n 
crc: «m^ya «?ayi ^cinoo 'n^n iS^ nnm nnw 'n^n vo'öi 

t.'k nynn a'p- t<n vßnn y - *** ' 2 ' 3Gr ^ ' 3 n ' 1Dn ^ na ^ 

.( ? ;?:k Skut nny SsSi i:S iot? jybS piv ^Sayaa 'aSni' mn nrn ew iy niyö 

S. 28 b 36u die Geschichte Josefs della Reina: na'fD onoaipa *r*m aw 
"tTK c^ecn n«a ins iküd ^;?k ]tnye ;tn: |cn cnoaipo 3^ inw ip>rynx ;t?w 
»3 nS't ?|DV '*i St? n'D?n S t v*o mir, 1 2 nn n 1 n3'r.30 3"3in rev3 

S'ün ntryü ryc *3 icy n'n et?. S. 36 a heisst es weiter: iriK 'r.pnyn p'nyön ' 2 K' 
nm ns ... 3 xin revs crcc r.r:;3 nnu« 'rn^a ^t?K ina d^iSs 2'2t?' c'snsa 
'aSt?n>n nni«: naSt? p'nyan. 

Dann folgt S. 36a-39b: nvs'S cw 'n x-2X3 nw na K*ii 2 i Sn:. nt?ya 
pt?aT 3 S'i «niS vnnn -'aSr. Sks*; c^n rnnaa Sapan am *y mit derxSeiten- 
Qberschrift nrn ntpyo mcs. S. 39 h 42b: k y» K 2 'tt 2 Kanp '221 n«o (Herliner 
S. 68-70). Kolons Responsum ist hier (S 40) abgedruckt. S. 69 Z. 2 folgt 


1 ) S. X will Berliner y in p'T.n emeudieren Indessen y bezeichnet 
900; vgl. mnn d (Ms. Hrit. Mus. Harl. 5686 fol. 116b) nwwn 2122 nynS 
rtKa t?an r.^cca ■] : mnaS mSiy riS^csn r.ntryS r.Vny nwiccnt? 103 '2 niS^crn 
.n»a yar. y .nwa n 2 ac* ^ .rwo yst? mcDO nawfi ’] .nwo t?t? nieca nSi 2 y -c 

2 ) Der Anfang des letzten Absatzes Herl. S. 63 ist nach der Photo¬ 
graphie der Pariser Hs. zu ergänzen: YTt 2 " 3 in ri'i '221 cirvS i 2 ' 2 ' 2 yS nnnsi 
D^St? m .'T22c*K SmsSo i"n .'2t2i2n naStr y'n .'iSn Sm». 
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eine wunderbare Geschichte Ton Elia Miaraehl, die schliesst: iee izn Sn «im 
Sh '■hbh Sy ehinoi ms 1 . Dann folgt B3*iaKütPip2 irm oart TüSn n*ttB*0' imiSi 
iviööSi nonöS n'n wöh *"is*aB c^Sd Sk -say uasy jib aow n*SKysff* mS -m-iir 
onasa cai itrey Sv mp »2 iv nyn Jwp mnu naa ernSyo Stau amtä nyo Stnr'S 
fi^pn »2 uasy ?y piosn nt mn ptdi tm tn*S yrn an hörS Sbtzw »22 syS nStr 

nn ovo hb?* *22 2;' Sv pnS ho v»*i inn* nffV- 

Die S, 69—70 au (gezählten Gelehrten finden wir hier in anderer 
Reihenfolge, wobei einige weggelassen sind* Die Lücke der (Mörder Es, 
wird dadurch ausgefüllt: iti Skid» na pna* *i*n «aw 13 prtR nm u*s*aa?S T?na\ 
r/nStn Syo mp pra» n-rt *oScm' mnott i v n cmoB v'n inan pra» na ?pw 
'S tfDfcp bhh th .nsc *»«vö wn iSw ;;n ;n pro* 1 n nSn ]Bpn S«*öp i v n pnx* 
o'ar 'ntspp uöo ne 1 # ormanSm mSö rstaSm s*o>n nn i#mi itSr *27 ^yo 
Y'n *nh oibi c^>v nc* cy ntna ns»! SRin üe 1 r c Sro ns» Sbies’ i*n amu npSe* 
■3t rvw Syz £pv T*n .rner im n^o rm \2 layS ata mr\ D^n 7 in*S« 

yte 4fiaa *m ytj .inan »amn yti .41*1« ncrra t-h *mmn Sy c'pvn ruyc nscv, 
peu ni'n: Sy nsisa .rvrn mp 'nniD ptm p mp rtoSs? Tn ,SBHip Stnqtf 
Tn .nzo Stnötr Tn ,Smi 4 oirm Tn .'iSn tSh Tn .nm in tü .ro'Sm 
Sbw tü jiatama rvöY Tn **toMfR pn** Tn 7 tjjSr Tn ßi& Sans* 

*m*S« nrvm th .^v f J 1 at» i' r n .]nan n^n ,n»o«^n 7 Stnüff rn ^osa 
.'»3K nS» rn 40aS k n^ra n*n .p.srr 13 pm» m , , , vd nayaa c^bS n*na» 

zEtrsn nn’na Sya n^jS« z”n t ; t\ *n v iir # a * , . jcic* 7 'i?v»Sb n w n .pn^> n^n 

4öpn ]nan Skw vn .c'y: 2 ?n ne?ß Tn .ntnt zih Sya snn> ti*ai Sy ntpyar 
.inat^ 7 naS^ n w n 7’:a 12 2ta cv y f n .d’Sd jaStc bd\i pan pn« Tna icn 
^ v n ... nSn Swt;:r r f n dtata >1 i'bb Tn .'i;:l b k önnaw n j <n .nm 2^2 n<n 
becS pn« n-n .B^ry y^mv p^t'na- S. 70 Z. 8 fehlt). Dann folgt S. 42 b bis 
44 b nioS i*o* taip 2 &b 2 n nSt h«tS ^•'bh a-tn n»yo mit der SeilenQbersc hrift: 
»nwi m*tsn tieq. 

Das p^iy fliyilstOi dessen Inhalt Steinschneider ZfHB. VI angegeben 
hat, ist gleichfalls nicht Anderes als ein Auszug aas Sambari, jedoch ver¬ 
mutlich ein indirektem Sämtliche dort imfgenoimnenen Stücke linden sich 
nämlich in cnai Tic wieder. Es entsprechen Bl. 2 —3 ^ r: 28 b —25 a, 
4 — 6 ~ 82 b— 42 11 ; 2-6b der zweiten Zählung tv 19 b — 29 b, 

6h—:6a = rv 28 h“ 86 n, 16— 20 a -- rc 36a— 40b s 20 b — 22 b = td 
42 b —44 b. 

Der Titel der von Steinschneider erwähnten spanischen Bearbeitung 
im Besitze Dr. Äi. Gasters*)*, der sie mir frenndlichst zur Verfügung stellte, 
lautet: p*Jsornv n wn Sh w '&m Sh nwSpn c»b afSjoniv *3So 110*0 iss 
na»-uüi?ip n« i»j*i nocR tote 'p omi a^o ob? >b w^o'?e Sh wb toip uthsb?; to'B 
nS riB um ^ ne m*rt iy chSo s'tsD*p n jot ;'b )n**3 ik *p simio'o oti'B ’b 
H t?B n:tr rrT hsnooto loSwnSart iwnit nStroo nnn Ti'B mHOKctnpa 22?; :*aa'i 
'T:arB üH 2 Y'rit pun i w rt3 omn ctsia *p eS n k u i' c b 'Bn. 17 Bl. 16 ", 
Als Drucker nennen sich am Ende ^atrw mio 12 rttyo ( n22a'B srn 12 2H2 
'■'-Sn Sbh: 2 12 ncE. Den Inhalt des Büchleins konnte ich infolge meiner Un¬ 
ken utnis des Spanischen nicht näher untersuchen. 


y ) Dr. Gaster besitzt auch ein Fragment des 2*12? tibd. 


Verantwort!teil Air die Keii&kÜoii: Pr. A, Freutiaan in Frankfurt a, M r 
Für die Ex^editiou: J. K» uff mann, Vertilg En Frankfurt n. 53. 
Prtiok vop U, l t f. 1 o w 3 k i Ln Itorlin. 






